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allen haiſerl. Peſtanſtalten des In- und Kuslandes angenommen. — Preis 


Zur Lage in Oeſterreich. 

Die Bereinigung des deutſch-öſterreichiſchen und 
deutſchen Clubs, zunächſt hervorgerufen durch die 
Berufung des iſchechiſch - clericalen Grafen 
Schönborn ins Juſtizminiſterium, hat in den 
deutſchen Kreiſen Oeſterreichs ein Gefühl der Be- 
fonmenheit und Beruhigung wachgerufen, das 
von hohem moraliſchen Werth iſt in den 
Kämpfen, welche die Deutſchen weiter zu beſtehen 
haben werden. Daß ſich an eine gewiſſe Ver- 
ſtimmung, die zwiſchen dem Leiter des Aus- 
wärtigen, dem Grafen Kalnoky und dem Minifter- 
präſidenten Taaffe unleugbar herrſcht, in kurz 
abſehbarer Zeit eine Aenderung der Verhältniſſe 
knüpfen werde, daran glaubt kein Deutſchöſter⸗ 
reicher, denn man kennt die Taaffe'ſche Zickzack 
politik zur Genüge, die heute in der Glavifirung 
einen ſtarken Schritt nach vorwärts macht, um 
in der nächſten Zeit wieder mit retardirenden 
Mitteln zu kommen. 

Bekanntlich ſieht Graf Taaffe das Kennzeichen 
einer guten Regierung in Heſterreich darin, daß 
ſämmtliche Nationen und Parteien unzufrieden 
ſeien. Darum folgte auf die Ernennung Schön⸗ 
borns zum Juſtizminiſter diejenige des Herrn 
v. Löbl, des früheren zweiten Landeschefs in 
Galizien, zum 301 in Mähren. Lorbeern 
hat Kerr v. Löbl ſich in Galnien nicht geholt. 
Die galiziſche Landesverwaltung war nicht ſtark 
genug, wie im früheren centraliſuſchen Oeſter⸗ 
reich die Machtgelüſte der Schlachta, des polniſchen 
Adels, einzudämmen. Heute verfügt die Schlachta, 
wie dermaleinſt, über eine nahezu unbeſchränkte 
Macht, denn alle irgendwie nennenswerthen 
Beamtenſtellen ſind in den Händen der Ihrigen. 


Wie Herr v. Löbl ſich in Mähren ſtellen wird? 
Die diplomatiſchen Alttſchechen ſuchen ihn zunächſt 
durch plumpe Schmeicheleien zu gewinnen; die 
Jungtſchechen ſprechen offen aus, ſie ſeien „be⸗ 
trogen“; denn nur ein iſchechiſcher Landsmann 
hätte auf den Gtatthalterpoften in Mähren be- 
rufen werden müſſen. Die deutſchen Mährens 
halten mit ihren Hoffnungen und Befürchtungen 
gegenüber dem neuen Statthalter noch zurück. 
Auch die ziemlich ſchroffe Abwehr, die den Be⸗ 
ſtrebungen entgegengebracht wird, in das Heer 
den Sprachenſtreit zu tragen, kann als retardirendes 
Mittel in der Glavifirung Oeſterreichs betrachtet 
werden. In der Praxis ſtellt ſich die Sache freilich 
ſchlimmer als im theoretiſchen Geſetz. Man giebt 


ihre Offüziersprüfungen in nichtdeutſchen Sprachen 
ablegen dürfen, man wird es aber doch nicht ver- 
hindern können, daß die Prüfungs-Commiſſionen 
nothwendigerweiſe ihren Maßſtab herabdrücken 
werden. Sie werden mit einer geringeren 
Kenntniß der deutſchen Sprache ſich zufrieden 
geben, es werden ähnliche Verhältniſſe beſtehen, 
wie jetzt ſchon in der Beamtenſchaft, wo man 
ſich auch kaum mehr daran ſtößt, daß Beamte in 
deutſchen Landesgebieten thätig ſind, welche die 
deutſche Sprache nur radebrechen. 

An eine baldige Wandlung in dieſen Dingen 
glauben die Deulſchen Oeſterreichs trotz des Zwie⸗ 
ſpaltes zwiſchen äußerer und innerer Politik nicht. 
Wenn eine Feſtigung ihrer Widerſtandskraft durch 
die vereinigte deutſche Linke nicht verkennbar ift, 
fo hat das feine Gründe darin, daß die Streit- 
frage, ob National-, ob Staatspartei, welche die 
Deutſchen durch Jahre entzweite, aus der Welt 
geſchafft iſt. die Begriffe decken ſich eben in 
Oeſterreich, wie Dr. Weitlof, Mitglied des Bor- 

ſtandes der vereinigten deutſchen Linken und 
früher Vorſtandsmitglied des deutſchen Clubs, in 
einer Programmrede zu Brünn vor einigen Tagen 
ausführte. Die Deutihen können nur Staats- 
und Natjonalpartei zugleich ſein. Sie find die 
Träger des einheitlichen Staatsgedankens in 
Heſterreich, und zwar die ausſchließlichen Träger 
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gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger 


allerdings nicht zu, daß die Einjährig-Freimilligen 


ng“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend a 
ro QAuaris R 
eitung” venittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen 


deſſelben. Wird Heſterreich föderativ gegliedert, 
ſo iſt es mit der nationalen Kraft der Deutſch⸗ 
öſterreicher vorbei; darüber darf man ſich keiner 
Täuſchung hingeben. Zunächſt würde die Macht 
des Deutſchthums in den Ländern der ſogenannten 
) zerrieben und allgemach 
würde es in den reindeutſchen Kronländern ange⸗ 
griffen werden. Eine deutſche Nationalpartei in 
Oeſterreich aber, welche die Dinge in Heſterreich 
gehen ließe, wie ſie gehen, in dem Vertrauen auf 
Deutſchlands mächtige Hilfe, wäre eine Partei von 
Träumern, die nicht eine einzige Lehre aus dem 
Gange der Geſchichte, der alten ſowie der neueſten, 


„böhmiſchen Krone“ 


gezogen hätte. 


Noch ſteht ein Theil der deutſchen Abgeordneten, 
von den antiſemitiſchen Principienreitern und den 
Feudalclericalen abgeſehen, der Vereinigung der 
deutſchen Linken fern, nicht ſo ſehr aus innerer 
Nothwendigkeit oder auf den dringenden Wunſch 
der Wählerſchaft, ſondern mehr aus perſönlicher 
Rechthaberei und übertriebenem Individualismus. 
Vielleicht iſt die Zeit nicht zu fern, in der auch 
auf dieſe Elemente der Wunſch der Wählerſchaft 


beſtimmend einwirkt. 


Deufſchland. 
* Berlin, 23. Nopbr. 


nommen. 


werden. 
* Berlin, 23. Novbr. 


langen möge“. 


war anweſend und ſetzte feinen Plan über die Be 
Expedition auseinander, welche aber ihren aus- 


gang nicht von Deutſch-Oſtafrika zu nehmen hätte. 
Dieſe Reſolution ſteht im Widerſpruch zu dem 
dieſer Tage vom Emin Bafcha-Gomite in Hannover 
gefaßten Beſchluß, wonach die Expedition auf un⸗ 
beſtimmte Zeit verſchoben ſein ſollte. 

* [Ein Cartell- Organ gegen die Verun⸗ 
glimpfungen Kaiſer Friedrichs.] „Laſſet die 
Todten ruhen!“ ruft das cartellparteiliche 
„Deutſche Wochenblatt“ der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
zu, welche jüngſt den Immediatbericht des Reichs- 
kanzlers wieder ausgrub, um von neuem die 
empörendſten Läſterungen gegen den Kaiſer Friedrich 
auszuſtoßen. Das Cartellblatt, das ſchon einmal 
mit anerkennenswerther Wahrheitsliebe dem 
Immediatbericht gegenüber für den verſtorbenen 
Kalſer Zeugniß ablegte, ſpricht auch jetzt feine 
ſchärfſte Mißbilligung darüber aus, daß das 
officiöſe Organ die alte Wunde wieder auffriſche 


und eine Angelegenheit wieder hervorziehe, die 


nur den Feinden des Kanzlers Waffen gebe. 

Wir verlangen, daß alle Parteien Recht und Pflicht 
gemeinſam haben, in Liebe und Treue allen Gliedern 
des Lohenzollernhauſes anzuhängen. Insbeſondere aber 
die Anhänger der ſtarken Monarchie und die conſerva⸗ 
tiven Parteien müßten ſich bewußt bleiben, daß unfere 
Fürſten nicht Parteikaiſer, ſondern Herrſcher des ganzen 
Volkes ſind und ſein ſollen. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus muß es Aufgabe der conſervativen Preſſe fein, dort, 
wo die Kaltung der Freiſinnigen in conſervativen Kreiſen 
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Bozena Matuſchek. verboten.) 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
20) (Fortſetzung.) 

Gabor war verhindert worden, gleich, wie es 
ſeine Abſicht geweſen, mit Hanka zu ſprechen. Er 
war ins Gemeindehaus geholt worden, da vom 
Oberſtuhlrichteramt eine Anfrage in Betreff einer 
Militärangelegenheit gekommen war. 

Erſt vor dem Schlafengehen, als ſie ihm den 
Gutenachtgruß bot, hielt er ſie zurück. Sie waren 
allein im Zimmer, Stefan hatte, Müdigkeit vor⸗ 
ſchützend, ſich ſchon zur Ruhe begeben. Und 
hatte nur Gabor das Jawort, fo konnten die 
lungen Leute morgen früh einig werden und, wie 


es üblich, durch Kandſchlag bekräftigen. und nun 


fing der Richter an, mit feinen Plänen herauszu- 
e wie doppelt ſchrecklich und weh es ihm 

| amals geweſen, als das Unglück geſchah und das 
Bündniß derart zerriſſen wurde, weh, daß er 
einen Sohn verloren und auch — daß ſie nicht 
jeine rechte wirkliche Tochter wurde, wie es 
ne fein Herz verlangte. Nun habe er ſich 

le folgenden Jahre im Stillen mit der zweiten 
offnung herumgetragen: daß ſie ſich doch nicht 

zu trennen brauchen, daß fie zuſammen bleiben 
würden, da ja noch der Stefan da fe. Du 
weißt, Hanka, wie wir von der erſten Stunde 

i miteinander geſtanden haben, fügte er dann mit 
warmem Ausdruck hinzu. Wie ein Kind warſt 

di meinem Herzen, und du haſt mir immer 
9 1 einer Tochter bewieſen. Iſt's nicht fo, 


Ja, gewiß, ſagte ſie leiſe und ſtockend. Ich hab' 
es Immer ſehr gut in Eurem Kaufe gehabt. 0 
mahubt fo, Kind! daran wollt ich dich nicht 

ahnen! Du haft mir fo viel gegeben, wie ich 

Dein Vater war mein Freund und auf 


dem Sterbebette hat er dein Schickſal in meine 
Hand gegeben, aber auch deinetwegen biſt du 
mir lieb geworden, und es wäre mir ſchrecklich 
zu denken, daß du — einſt aus meinem Kauſe 
ſcheiden könnteſt ... . Wie iſt's, Hanka, würdeſt 
du es nicht mit Stefan verſuchen .. Hanka 
erihrak bis ins Herz hinein. Sie hatte wohl 
gedacht, daß es kommen würde; aber dieſe directe 
Frage, und ſo kurz auf ihr junges Liebesglück 
ſchon, raubte ihr ihre gewohnte Sicherheit. Blut- 
roth und mit dem Ausdrucke peinlichſter Der- 
legenheit blickte ſie zu Boden und ließ nach Bauern- 
art den Zipfel ihrer Schürze durch ihre Finger 
gleiten. Dieſe Verlegenheit und Verwirrung aber 
konnte ebenſo im guten Sinne gedeutet werden, 
wenigſtens von einem in dieſen Sachen unerfahrenen 
Auge .... Junge Mädchen pflegten zu erröthen 
und verwirrt zu ſein, wenn man ihren inneren 
Wünſchen entgegenkam. 

Hanka, ſagte Gabor, Ihr ſeid beide hübſch, 
jung, brav, du und der Steſan, lebt wochenlang 
unter einem Dache zuſammen, ſoll ſich dies Neben⸗ 
einander nicht in ein Ineinander verwandeln 
Gieb mir dein Wort und die Hand, daß du 
Stefan's Frau ſein willſt, und morgen feiern wir 
Verſpruch. 

Nun war es Hanka wie einem, um den rings 
offene Flammen aufſchlagen und der ſich retten 


muß 

Die Gefahr ihrer Lage, ihrer jungen kaum er⸗ 
blühten Liebe gab ihr den verlorenen Muth 
zurück; dann gedachte ſie der Worte des Ge⸗ 
liebten: daß fie klug und verſchwiegen, daß 
ſie ſie hinhalten müßte, wenn ſie ihr eigenes Glück 
wahren wollte. 6 

Warum denn jo eilig, Vater Gabor? ver- 
ſetzte ſie und ſah ihm plötzlich gerad' und 
feſt in die Augen. Und nach dieſen erſten 
Worten ſchon war fie — die alte Janka, 


Der bekannte Antrag 
des Rusſchuſſes der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung, die Friedrichſtraße zu verbreitern, das 
Anerbieten der Pferdebahn, welche 5 Mill. Mk. 
zu dieſer Verbreiterung unter Gewährung einer 
Conceſſionsverlängerung beiſteuern wollte, aber 
abzulehnen, beſchäftigte heute das Plenum der 
Berſammlung. Nach längeren Debatten, in welchen 
die Dertreter der verſchiedenſten Richtungen ihren 
Standpunkt präciſirten, wurde der Antrag des 
Kusſchuſſes mit überwältigender Majorität ange- 
Die von der Stadt an die beiden 
Banken für das abzutretende Terrain herzu- 
gebende Summe ſoll durch eine Anleihe gedeckt 


. Die geſtern in Berlin 
abgehaltene Haupt - Verſammlung der Deutſchen 
Colonial -Geſellſchaft hat mehrere Refolutionen 
angenommen, von denen nur die eine Intereſſe 
bietet, in welcher es für nothwendig erklärt 
wird, daß die von dem deutſchen Emin Paſcha⸗ 
Unternehmen geplante Expedition „in kürzeſter 
Zeit und auf dem nächſten Wege zum Ziele ge⸗ 
Der Afrikareiſende Wißmann 
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Mh., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — In 


das 0 ehen Kaiſer Friedrichs erſchüttert hat, im Namen 
des en Princips und des ee Inter- 
e 


eſſes, ie ſchuldige Hochſchätzung für den hingeſchiedenen 
i e ad en Kerrn wieder Pa 
nicht iber, wie das die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitun“ thut, immer von neuem wieder den Ruhm 
des töten Hohenzollern dem Volke zu verkleinern. 
Wenn dies geſchieht, um den ſchlimmen Eindruck des 
Immeiatberichts zu beſeitigen, ſo iſt das verfehlt. Was 
dem inmediatbericht in weiten Kreiſen aller Parteien 
zum Jorwurf gemacht wird, das iſt jener Gat des 
Reichaanzlers: „Ich beſaß nicht die Erlaubniß des 
König, über intimere Fragen unſerer Politik mit Gr. 
königchen Hoheit zu ſprechen, weil Se. Majeität 
Indisretionen an den von franzöſiſchen Sympathien 
erfüllten engliſchen Hof fürchtete.“ Alle Artikel der 
„Nord. Allgem. Zeitung“ find nicht im Stande, den 
ſchwein Angriff gegen den todten Kaiſer wegzuwiſchen, 
der lader in dieſen Worten enthalten iſt. 

Dieneueſten Ausführungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wollel darthun, daß der Immediatbericht „lediglich die 
Nichtbbereinſtimmung zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
feinen Herrn Sohne“ conſtatirt, „eine Anklage in 
Demifhen wird gegen niemand erhoben“. Wir 


wünſcten, daß dies wahr wäre. Gegen die Feſt⸗ 


itellum einer Meinungsverſchiedenheit wäre weniger zu 
bemenen, aber die Befürchtung der Indiscretion 
1 Staatsgeheimniſſe enthält eine Anklage, wie 
fie ſcwerer gegen einen Hohenzollernfürſten über ⸗ 
haupt nicht erhoben werden kann. Wenn die „Nordd. 
Allg. 21g.“ das nicht empfindet, fo darf fie ſich nicht 
wunden, wenn ihr freiſinnige Blätter den Vorwurf 
‚mache, daß ihr Verhalten ankimonarchiſch ſei.“ 

Dq; es die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt, die ſich 
deralige Ausfälle geftattet, iſt bei den bekannten 
Beziegungen dieſes Blattes zum Reichskanzler um 
fo bchenklicher. Auch darauf weiſt das Cartell - 
blatt hin, und es meint ſchließlich: es müßten 
wohl beſondere Gründe dahinter ſtecken, die allein 
. en könnten, was bis zur Aufſtellung 
dieſet Gründe ebenſo unnöthig als beklagenswerth 


erſchane. 


igung vom Jahre wird aus- 
ich hervorgehoben, daß eine Betheiligung 
von Lehrern und Lehrerinnen als Führer von 
Kinderſchaaren bei kirchlichen Feiern (Andachten, 
Prozeſſionen, Gottesdienſten) weder beanſprucht 
noch geduldet werden könne. In einer ſpäteren 
Verfügung vom Jahre 1883 hat die Regierung 
es als „angemeſſen“ bezeichnet, „daß da, wo an 
Sonn- und Feiertagen die Kinder herkömmlich 
beim Gottes dienſte an einer beſtimmten Stelle der 
Kirche in größerer Zahl erſcheinen, eine Beauf- 
ſichtigung durch die Lehrperſonen eintritt“. Die 
Theilnahme an Andachten, Prozeſſionen und 
anderen Aufzügen, welche außer der Schulzeit 
bezw. an Sonn- und Feiertagen ſtattfinden, blieb 
unverwehrt, war jedoch auch nicht verbindlich 
weder für Lehrer noch für Schüler. 

* [Dr. Ernſt Henrici] ift dieſer Tage aus Afrika 
wohlbehalten wieder in Berlin angelangt. In ſeiner 
Begleitung befanden ſich die Vorſtandsmitglieder der 
Nachtigal-Geſellſchaft, welche ihm bis Hamburg ent- 
gegengereiſt waren. Dr. Henrici, der ſehr wohl und 
friſch, allerdings etwas gebräunt ausſah, brachte drei 
ſchwarze Ewes mit, prächtige, intelligent ausſehende 
Leute von 15 und 16, reſp. 28 Jahren, die ſehr an- 
hänglich an ihren Herren zu fein ſcheinen. Henrici wird 
in kürzeſter Zeit in öffentlichen Berfammlungen der 
Nachtigal-Geſellſchaft über die Erlebniſſe und Ergebniſſe 
ſeiner Reiſe Bericht erſtatten. 

[ Windthorſt- Sammlung.] die Sammlung 
der Ratholiſchen Preſſe zu Günſten der Marien⸗ 
hatte ſie ihre ganze Sicherheit wieder 
Der Stefan iſt nicht nur ſeit Wochen, ſondern an 
fünf Monaten zu Haufe; aber er hat bis jetzt noch 
nichts gethan, um mir zu zeigen, daß ihm — be- 
fonders viel an mir gelegen wär', Das, Vater 
Gabor, habt Ihr auch bemerken müſſen. 

Der Richter ſuchte es ihr auszureden, obwohl 
er Ihr im ſtillen Recht geben mußte, und er that 
es nach ihren Worten mit einem inneren Zorn. 
Der Stefan iſt ein ernſter Mann und ſcheint nicht 
recht mit Frauenzimmern umzugehen zu wiſſen. Das 
find aber die beiten und brapſten Ehemänner, 
Hanka! Verſuch' es nur, gieb ihm ein Anrecht 
auf dich und du wirft ſehen, was für ein zärt- 
licher, feuriger Liebhaber er ſein wird. 


Nein, Pater Gabor, das muß er mir 
zeigen, bevor ich mich binde und ſeine Braut 
bin. O, er iſt garnicht ſo zaghaft und 


ſcheu, wie Ihr es meint, Vater! Im Gegen- 
theil, er weiß, was feine Perſon werth ift, 
hält ſie hoch und zeigt es jedem. Bis jetzt war 
ich nicht viel begehrenswerther in den Augen 


Stefans wie Julzfa, Kaiſcha, wie jede andere 


meiner Mägde und Arbeiterinnen... Ich will 
aber geliebt ſein, geliebt und begehrt, bevor man 
mich freit. Eure Worte halt' ich hoch, das wißt 
Ihr, aber der Stefan ſoll mir erſt zeigen, daß er 
keine andere liebt, daß ihm an meinem Beſitz 
gelegen iſt, bevor ich mein Jawort gebe. 

Was für andere ſollt' er lieben?! fuhr der Richter 
faſt auf. Sie ſprach ja nur ſeine innerſten Gedanken 
aus, den Verdacht, den er ſelbſt nach dem heutigen 
Geſpräch nicht ganz losgeworden. Aber bei ihr durfte 
nicht der Hauch eines ſolchen Gedankens ſich feſt⸗ 
ſetzen.. .. Die Nothwendigkeit glich bei Gabor 
der Iharfen Schneide eines Pflugmeſſers, das 
jedes Kinderniß durchſchneidet und bei Seite wirft, 
um ſeine Furche zu gewinnen — 

Du irrſt dich, Fanka, fuhr er dann eifrig fort. 


e 


früh. — Beßtellungen werden in der Grpeditten, Aefiergagergaie Ar. ee 
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erate 
eitungen 1888. 
kirche in Hannover iſt jetzt zu einem gewiſſen 
Abſchluß gebracht, indem die letzten bei der 
Kölner Centralſtelle eingelaufenen Summen an 
Herrn Dr. Windthorſt abgeliefert wurden. Der 
Ertrag der ganzen Sammlung beläuft ſich auf 
über 100 000 Mark. Die katholiſche Preſſe über- 
nahm die Sammlung aus Anlaß des 70. Ge- 
burtstages des Herrn Windthorſt (1882). 

* [Nriegshiftorifhes Werk.] Wie die „Nat. 
31g.“ hört, erſcheint dieſer Tage ein Werk von 
großer geſchichtlicher und kriegsgeſchichtlicher Be⸗ 
deutung, welches nicht verfehlen wird, tiefen Ein⸗ 
druck zu machen. Der berühmte General v. Alaufe- 
witz, der Verfaſſer des Werkes „Dom Kriege“, 
weiches erſt nach ſeinem Tode veröffentlicht wurde, 
hinterließ außerdem eine kritiſch⸗-geſchichtliche 
Monographie über den denkwürdigen Feldzug 
von 1806. Die Abtheilung für Kriegsgeſchichte 
des Großen Generalſtabes hat dieſelbe unverkürzt 
dem Druck übergeben. Es verlautet, daß anfangs 
Bedenken beſtanden haben, ob es wohl angezeigt 
ſein könnte, dieſen Beitrag zur Geſchichte von 1806 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. An maßgebender 
Stelle hat man dieſelben jedoch nicht für berechtigtge- 
halten, weil nach zwei Menſchenaltern die Ge- 
ſchichte zu ihrem Rechte kommen müſſe. Da die 
Gebrechen des Feerweſens und die Fehler geſchicht⸗ 
licher Perſonen in der Monographie ſchonungslos 
aufgedeckt werden, indem an dem Original nichts 
geändert wurde, ſo ſteht man hier nicht nur vor 
einem literariſchen Ereigniß, ſondern es verdient 
gewiß bemerkt zu werden, daß die Veröffentlichung 
aus freiem Entſchluß des Großen Generalſtabes 
hervorgegangen iſt. 

* [Zur Verhütung von Bränden] Der Aus- 
ſchuß des Verbandes deutſcher Privat-Feuerver- 
ſicherungsgeſellſchaften hatte wegen der zahlreichen 
durch das Spielen der Kinder mit Streichhölzern 
verurſachten Brände an den Miniſter des Innern 
eine Vorſtellung gerichtet, in welcher die Frage, 
ob die Kerſtellung und der Vertrieb der unter 
Verwendung weißen Phosphors angefertigten 
Zündhölzer zu verbieten ſei, aufs neue angeregt 
wurde. Mit Rückſicht auf den bekannten Be- 
ſchluß des Bundesraths, demzufolge nicht ein 
Verbot, ſondern nur einſchränkende Beſtimmungen 
über die Einrichtung der zur Anfertigung ſolcher 
Zündhölzer dienenden Anlagen erlaſſen ſind, 
haben die Reſſortminiſter, nämlich des Innern, 
des Handels und des Cultus, es abgelehnt, die 
gedachte Frage aufs neue zur Erörterung zu 
bringen. Was die weitere Bitte betrifft, die 


hoften für die ſieben⸗geſpaltene 
zu Driginalpreiſen. 


Lokalſchulbezhörden und das Lehrerperſonall 


wiederholt anzuhalten, die Schulkinder über die 
Gefahren des Spielens mit Zündhölzern zu be⸗ 
lehren, ſo wird hervorgehoben, daß eine ſolche 
Weiſung erſt im vorigen Jahre ergangen ſei. 
Endlich wird es den einzelnen Feuerſocietäten und 
Verſicherungsgeſellſchaften anheimgeſtellt, die ge⸗ 
eigneten Schritte zu thun, um das Publikum in 
der gedachten Richtung zu warnen, dagegen ein 
bezügliches amtliches Vorgehen abgelehnt. 

* [Aus Deutſch⸗Südweſtafrika.] In dem Briefe 
des Reiſenden Wilmers, welchen der in Capſtadt 
erſcheinende „Cape Argus“ veröffentlichte, war 
zum Beweiſe für die unſicheren politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in Damaraland angeführt worden, daß 
Maharero den Ingenieur Dr. Fleck, Leiter der 
von Krn. v. Lilienthal-Elberfeld zur Unterſuchung 
der Goldfelder ausgeſchickten Expedition, gefangen 
genommen und ihm 20 Gewehre und eine Menge 
anderen Eigenthums geraubt habe. Wie die 
„M. Allg. Zig.“ hört, ſtellt ſich nach directen 
Berichten aus dem deutſchen Schutzgebiete dieſe 
Erzählung als unwahr heraus. Dr. Fleck hat 
ſich bei Maharero vier Tage aufgehalten und 
ihm Geſchenke des Hrn. v. Lilienthal überbracht. 
Nach Landesſitte ſuchte Maharero von ſeinem 
Gaſte möglichſt viel herauszuſchlagen und 
Dr. Fleck verehrte ihm denn auch 6 Gewehre. 
Es iſt dies nicht der Fall, ich hab' mit ihm ge- 
ſprochen. Er hält viel auf dich, trotzdem ſein Be⸗ 
nehmen jo ruhig und kalt iſt. Er iſt, wie es feine 
Natur nun einmal iſt, zu ehrlich, dir Liebens ⸗ 
würdigkeiten und Zärtlichkeiten zu erweiſen, bevor 
er ein Recht darauf hat. 

Die Schülerin machte ihrem Lehrer Ehre; denn 
ſie ſagte mit ihrem alten, halb ſchalkhaften, halb 
ſelbſtbewußt trotzigen Ausdruck, der ihr jo gut 
ſtand und der — vollkommen täufchen mußte: 

Das iſt aber nicht mein Geſchmack. Er ſoll mir 
erſt zeigen, daß er mich liebt, bewundert, anbetet, 
daß er ohne mich nicht leben kann, dann 
dann will ich — ja ſagen. 15 

Trotz der momentanen Weigerung fühlte Gabor 
ſeine Koffnung ſteigen, ſich merkwürdig beruhigt 
und gehoben. Ein Mädchen, das das bean- 
ſpruchen konnte, einen Kampf, einen Sturm auf 
ihr Herz, war — durch eine andere Neigung nicht 
gebunden. 

So ließ ſich der alte, kluge, auf feinen durch⸗ 
dringenden Verſtand nicht wenig eingebildete 
Gabor Gemann von dem jungen noch nicht zwanzig⸗ 
jährigen Mädchen täuſchen. Er nahm ihre Hand 
in die ſeine und ſagte zärtlich: 5 15 

Und du, mein Mädel, was fühlſt du für 
Stefan? Sit, oder wird .. .. ein folder Sturm 
auch über dich kommen, wie du es von ihm ver- 
langſt? { 

Aber auch jetzt kam Hanka nicht mehr aus der 
Faſſung. 

Das ... das iſt noch mein Geheimniß, Vater 
Gabor, ſagte fie mit einem ſeltſamen Lächeln. 
Wäre Stefan anders geweſen .. wer weiß 
ob es — nicht ſo wäre? 

Und jetzt, Hanka, jetzt? 

Jetzt wird er halt nur ein Biſſel Arbeit mehr 
haben. Er muß nun erſt den Zaun einreißen, 
den Stolz und Bitterkeit um mein Herz aufgeführt 


Bon Gefangennahme und Raub iii gar heine 
Rede. Kugenſcheinlich ſollte die Ausſtreuung des 
„Cape Argus“ den öntereſſen engliſcher Minen⸗ 
Geſellſchaften dienen, welche bekanntlich in der 
Capſtadt ſehr ſtark vertreten ſind. danach wird 
wohl auch die weitere Mittheilung zu beurtheilen 
ſein, daß die vier Offiziere der „Carola“, die dem 
Reichscommiſſar Dr. Göring einen Beſuch in 
Otümbingue abſtatten wollten, ftatt des gefähr- 
lichen Verſuchs, allein zu reifen, gut gethan hätten, 
ſich 100 Mann als Leibwache mitzunehmen Im 
übrigen hört man, daß die deutſchen Unter⸗ 
ſuchungen über die Edelmetall führenden Lager 
des Kuiſib⸗ und Swakop-Gebietes im beiten Gange 
ſind, und was der erwähnte Reiſende von ſeinen 
eigenen geologiſchen Beobachtungen mittheilte, war 


im allgemeinen recht günſtig. 
Frankreich. 


Paris, 22. Novbr. [Deputirtenkammer.] Bei 
der fortgeſetzten Beratung des Budgeis für die 
Colonien befürwortete der Unterſtaatsſecretär der 
Colonien, Delaporte, das Budget für Tongking 
und betonte, eine weitere Verminderung der 
dorligen Truppen würde eine Unklugheit fein. 
Die Kammer möge die verlangten 15 Millionen 
bewilligen, die für Kaſernements und den Bau 
von Straßen nothwendig ſeien. Laneſſan bean- 
tragte eine Verminderung um 5 Millionen. Der 
Marineminiſter bezeichnete es als nothwendig, den 
gegenwärtigen Truppenbeſtand in Tongking auf- 
rechtzuerhalten, und ſprach gegen den Antrag 
N er wolle es der 
Anſicht der Regierung überlaſſen, die Zahl der 

Truppen im geeigneten Augenblick zu verringern. 
den Antrag 
Laneſſans ebenfalls namens der Regierung zurück. 
Er habe ſchon eine Verminderung der Truppen- 
zahl eintreten laſſen und werde mit Borficht darin 
fortfahren. Als der Miniſter die Vertrauensfrage 
ſtellte, zog Laneſſan ſeinen Antrag zurück, erklärte 
aber gleichzeitig, eine Berathung des Budgets 
würde unmöglich werden, wenn das Cabinet 
wegen einer ſo geringfügigen Erſparniß von 
5 Millionen mit dem Rücktritt drohe. Der Credit 
von 15 Millionen wurde hierauf mit 278 gegen 
223 Stimmen angenommen und ſodann das 


Laneſſan. Conſtans erklärte, 


Der Miniſterpräſident Floquet wie 


Budget für die Coſonien genehmigt. (W. T.) 
England. 
London, 22. November. Unterhaus, der 


Unterſtaatsſecretär des Kuswärtigen, Ferguſſon, 
antwortete auf eine Anfrage, die äguptiſche Re⸗ 
gierung habe eine fünfjährige Verlängerung der 
Wirkſamkeit der gemiſchten Gerichtshöfe vorge- 
ſchlagen, und zwar unter gewiſſen Bedingungen, 
welche gegenwärtig den Gegenſtand der Erörte⸗ 
rung unter den Mächten bildeten. Die Vorſchläge 


involvirten jedoch keinerlei Aenderung der Befug- 
niſſe der Gerichte in Bezug auf die Fordernngen 


fremder Staatsangehöriger, ſowie der Obligations- 


inhaber oder ſonſüger Gläubiger der ägypliſchen 

Regierung. (W. T.) 
Italien. 

Rom, 17. Novbr. Seit in Itallen das deutſche 


Bier mehr und mehr Fortſchritte macht und 


manche größere Wirthſchaften und Reſtaurants 


den Titel „Birreria“ über der Thür aufgepflanzt 
und auf die Scheiben gemalt haben, iſt auch in 
einzelnen Lokalen uniformirte weibliche Bedienung 
in Aufnahme gekommen. dieſe Aufmärterinnen 
der Bierhäufer führen den Titel Kellerina, den 
ſich der italleniſche Bolksmund offenbar aus dem 
deutſchen Kellnerin zurecht gemacht hat. Ob nun 
neuerdings die Kellerina beſonders in Aufnahme 
gekommen oder die Nachfrage nach Aufwartungs⸗ 
kräften im allgemeinen abgenommen hat, ſoviel 
ſteht feſt, daß gegenwärtig zahlreiche Kellner außer 
Beſchäftigung find, daß ſie die Eindrängung des 
weiblichen Elements als Hauptgrund ihrer Noth- 
lage betrachten und daß ſie geſtern im Coloſſeum 
eine öffentliche Einſpruchsverſammlung hielten. 
Die Polizei zerſtreute dieſe Verſammlung, und 
nun zogen mehrere Trupps nach dem Café Colonna 
auf dem gleichnamigen Platze, nach der Birreria 
Poli und einigen ähnlichen Orten und ſchrieen 
draußen: Nieder mit den Kellnerinnen! während 
drinnen Abordnungen ſich bemühten, die Wirthe 
zur Entlaſſung der weiblichen Bedienung zu über- 
reden. Dieſe Bemühungen wurden nicht von Er- 
folg gekrönt. Die Abgeordneten mußten bald 
das Feld räumen, und als ſich nun draußen 
zorniger als vorher das Geſchrei gegen die 
Kellerina erhob und die Gefahr weiterer Unord- 
nungen dringend wurde, fchritt die Polizei ein, 
trieb die Haufen auseinander und ſetzte einige 
der ärgſten Eiferer für das Monopol der männ- 
lichen Bierbedienung hinter Schloß und Riegel. 


J. Ein Officioſus vor achtzig Jahren. 
Aus Veranlaſſung des 80jährigen Jubiläums 


der preußiſchen Städteordnung druckt das 
„Deutſche Reichsblatt“ heute einen von der 


preußiſchen Regierung veröffentlichten Artkl aus 
der „Königl. pripilegirten Berliner Zeitun“ ab, 
in dem den Bürgern die Bedeutung up der 
Werth der neuen Städteordnung klar macht 
und durch den dieſelben zu thätiger Marbeit 
daran gewonnen werden ſollen. Man pürde 
einen ſolchen Artikel heute „officiös“ innen; 
aber wie himmelweit verſchieden iſt Tende und 
Ton des Officiofus aus der großen Steßſchen 
Reformepoche von dem der heutigen of 
Artikel! Heute ſuchen die, welche die Maß- 
nahmen der Regierung zu vertheidigen habt, die 
freie Thätigkeit der Bürger und ihrer DBareter 
nach Möglichkeit zu unterdrücken, alles mglichſt 
der Entſcheidung der Regierung in die Häde zu 
ſpielen; der Officioſus aus der Stein'ſchen Riorm- 
Epoche dagegen ſucht die Bürgerſchaft darüer zu 
belehren, daß ſie und der Staat am beſten 
fahren, wenn die Bürger die Derwaltung ihrer 
eigenen Angelegenheiten ſelbſt übernehmh, er 
ſucht die Bürger zu freier Selbſtthätigkeit o viel 
wie möglich anzufeuern. Es heißt in dem 
officiöfen Artikel, welcher die Ueberſchrift ührt: 
„Aus welchem Geſichtspunkt muß dien eue 
Städteordnung betrachtet werden“: 

Die mehreſten Städte genoſſen vormals eines Bheren 
Wohlſtandes: gemeinnützige Stiftungen und ds un⸗ 
geheure Gemäuer der alten Kirchen, Thürn und 
Thore zeugen noch davon; die armen Enkel vemdgen 
nicht einmal zu unterhalten, was ihre Urväter srhbeten 
und bauten. Solche Verarmung der Städte beürkten 
nicht ſchwere Abgaben: ſehr viel größer warn ihre 
öffentlichen Laſten, als fie dieſe weitläufigen Stabt- 
mauern aus eigenen Mitteln erbauen, aus genen 
Mitteln zum Kampfe ſtets gerüſtet ſeyn mußten als 
ſie die Sicherheit, die jetzt das Geſetz gewähr nur 
mit Schutzgeldern erkaufen, oder mit dem Gymerte 
in der Fauſt ertrotzen konnten; als eine Schac von 
Kloſterleuten und Prieſtern noch auf ihre Koſten lebte. 

Auch find die Städte nicht verarmt, weil da! Land 
reicher wurde. Mögen immerhin einige Handberker 
mehr, als vormals, auf den Dörfern wohnen; mag 
immerhin mehr gebaut werden in den Höfen der Guts 
herren. Doppelt ſoviel und dreifach ſo wohlhbende 
Landleute bedürfen ſechsmal mehr von den eigenhüm⸗ 
lichen Erzeugniſſen der Städte. Sie, vormals kaum 
mit ſelbſt gewebten Zwillich bekleidet, trager fetzt 
tuchene Kleider, Kattune und Seidenzeug; ſie, ſonſt 
blos genährt mit den Früchten ihres Ackers, holen 
jezt aus den Städten Kaffee, Zucker und mannifaltige 
Gewürze. Ihr elendes Ackergeräth und Geſchir, an 
dem weber Eiſen noch Lederzeug war, iſt veyrängt 
durch vielfache Schmiede- und Riemerarbeit. Ihre 
elenden Hütten von Lehm und Kolz, an welchen kaum 
ein Gchloß oder eine Fenſterſcheibe war, find beſueme 
Wohnungen geworden, die den ſtädtiſchen Murer, 
Tiſchler, Schloſſer und Töpfer nähren. | 

Aber darin liegt die Verarmung der Südte, 
daß die Bürger das Vertrauen auf ihre egene 
Kraft verloren, daß ihnen der Muth ent ank, 
ſich ſelbſt wohlhabend zu machen. Go wie All 
moſen nur Bettler erzeugt: fo erzeugt: die 
Vormundſchaft des Staates, unter 1 die 
Städte geriethen, nur träge Ghmählinge 
Wer dachte an Bauvergütungen, als die al en feſten 
Käufer gebauet wurden, die noch jetzt der Jet und 
der Vernachläſſigung trotzen? Sind wir nicht jitht fo 
weit gejunken, daß kaum irgend ein Bürger es für 
möglich hält, ſein verfallenes Erbe ohne öffentliche Hilfe 
wieder aufzubauen? Wer dachte an eine Falriken⸗ 
Kaſſe, an Wollmagazine, an zinsfreie Vorſchüſſe, an 
Patente und Monopole, als der ſtädtiſche Gewerbefleiß 
aufblühte und die Bürger reich wurden durch Kandel 
und Gewerbe. ya 

fiber damals war der Bürger hochgeehrt; 
er ſelbſt wählte die Obrigkeit aus aner 
Mitte; die Rathsherren waren geachtete Bürger, 
erwählt durch das Vertrauen ihrer Mitbürger. Ehr⸗ 
bare Bürger ſaßen als Schöppen um den Richter 
ehrbare Bürger verwalteten das Kämmereiver 
ehrbare Bürger ſlanden Kirchen und Schulen vor und 
beſorgten die milden Stiftungen. Dieſe Unabhängig⸗ 
keit von fremder Vormundſchaft gab den 
Bürgern einen edlen Stolz, ein Vertrauen auf 
eigene Kraft, eine Anhänglichkeit an ihr 
Gemeinweſen, welche eben dieſe Rechtlichkeit und 
Feſtigkeit, dieſen beharrlichen Fleiß, dieſe unermüdliche 
Thätigkeit, dieſe Aufopferungen für das Gemeinwohl 
erzeugten, wodurch die Städte reich und mächtig wurden. 

Welcher Muth ſoll den Bürger beleben, wenn 
ſeine Angelegenheiten in den Händen von Männern ſind, 
die ſich ſchämen Bürger zu heißen? welche herab- 
ſehen auf die Bürgerfchaft als ein armes, unwiſſendes, 
werthloſes Volk, hingegeben ihrer Millkühr? Mögen 
dieſe Obrigkeiten auch wirklich rechtlich und wohlhabend 
ſeyn: fie haben niemals das Intereſſe, und ſelbſt nicht 
die genauen Kenntniſſe der bürgerlichen Gewerbe, die 
Magiſträte aus der Mitte der Bürgerſchaft haben würden. 
Der Bürger fühlt fich immer gedemüthigt ihnen gegen- 
über: ‚er faßt nie die Achtung, die Zuneigung für fie, 
die Männer genießen würden, die fein Vertrauen aus 
der Gemeine wählte. 5 

Genießt ſcheinbar die Bürgerſchaft noch eines Ein⸗ 
fluſſes auf die ſtädtiſche Verwaltung, hat fie Gemein- 
älteſten, ſitzen wohl gar einige Handwerker im Magiſtrate, 
ſo zeigt ſich nur noch auffallender die Wirkung jener 
fremden Vormundſchaft. ! 

Dieſe Bürger verftummen demüthig vor dem Ueber⸗ 
gewicht der höheren Magiſtratsperſonen, die keine 
Bürger ſind; die beſſeren Bürger erſparen ſich dieſe 
Demüthigung lieber, und dieſe ſogenannten Bürger ⸗Re⸗ 


haben, verſetzte fie, mit unvergleichlicher Meifter- 
ſchaft ihre Rolle feſthaltend. 

Er fireichelte ihr väterlich liebevoll die Wangen. 

Mach's ihm nicht zu ſchwer, Hanka, mein Kind, 
ſchon meinetwegen nicht. Ich ſehne mich nach der 
Stunde, wo du mit ihm vereint ſein wirſt, wo 
ich die Gewißheit haben werde, daß — du mir 
als Tochter erhalten bleibſt. 

Und dann, wie den letzten Trumpf aus- 
ſplelend, um ſich die Befriedigung zu gewähren, 
wie unnütz ſeine Befürchtungen geweſen waren, 
fügte er hinzu: Wie ist's, Hanka? Hat er nicht 
zu befürchten, daß vielleicht ein anderer unterdeß 
ebenfalls einen Sturm auf dein Herz wagen, 
daß — ein anderer Freier ſich melden wird? 

„Ihr wißt, Vater, daß mir keiner im Orte ge⸗ 
fällt, ſagte ſie ruhig, und wenn ich das gewollt, 
ſchon längſt einem hätte angehören können. 

Weiter wollte Gabor nicht gehen. Er hatte an- 
deutungsweiſe genug geſprochen und fie ihn . . . 
verftehen müſſen, aber ſie war ganz ruhig ge- 
blieben. 

Nun ja, der Kerr Werkführer war ein ange- 
nehmer, höflicher Mann, der gut zu unterhalten 
wußte. Nach dieſer Richtung hin hatte er fie 
intereſſirt. Er, Gabor hörte ihm auch mit Ver⸗ 
gnügen zu. ; 

So überbrachte er Stefan am nächſten Morgen 
die Worte Hankas und ſchärfte ihm eindringlich, 
in halb gütig bittender, in halb befehlender 
Weiſe ein, ja dieſer Weiſung nachzukommen und 
das Verſäumte bald nachzuholen. 


A 
Es giebt verſchiedenartige Märtyrerthume, und 
dasjenige, das Stefan auf ſich nahm, gehörte 
nicht zu den kleinſten. — Ihm war Unwahrheit 
das Kaſſenswürdigſte, ſein ganzes Sein ſträubte 
fih dagegen, und — er mußte ſich in ihren Fluch⸗ 
kreis begeben .... Wie in Selbſterniedrigung 


kam er ſich vor, und er meinte, jeder leſe das 
Schandmal, das in ſeiner Seele flammte, auf 
feiner Stirn. Vergebens, daß er ſich ſagte: Du 
thuſt es, deinen Vater zu retten, und — es iſt 
nur eine Gerechtigkeit gegen Hanka. Sie iſt durch 
Euch um ihr Vermögen gekommen und du mußt 
die Schuld zahlen! Jedes zärtliche Wort, das er 
Hanka ſagte, kam ihm wie ein ſchmachvoller Be- 
trug vor, eine Entweihung des Heiligſten und 
Reinſten in der Menſchenbruſt. 

Er ahnte zwar nicht, wie wenig er gab, er, 
der ſo viel zu geben vermeinte, wie man ſeinen 
Worten den inneren Zwang anſah, welch ver- 
lorenen, abweſenden Ausdruck feine Blicke oft 
trugen, wenn er neben ihr ſaß, ihre Hand in 
der ſeinen, als ſei er weit ab mit ſeinen Gedanken, 
mit ſeinem ganzen Seelenleben. 

Hätte der gequälte Mann geahnt, daß der Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Bewerbung allnächtlich, wenn alles 
zu Beite gegangen war — denn das Liebespärchen 
entſchädigte ſich für den Zmang, den es ſich bei 
Tage anthun mußte, durch ſpäte heimliche Zu⸗ 
fammenkünfte daß Hanka getreulich alles 
Barkas berichtete und daß ſich beide dann über 
den ſeltſamen Liebhaber luſtig machten, dann 
hätte vielleicht eine andere Röthe als die der eigenen 
Scham feine Stirn bedechktt 

Auch der anderen Berfuchung ging er mit ſtarkem 
Kerzen aus dem Wege, und fie trat faſt täglich 
und oft mehr als einmal an ihn heran ... denn 
der Weg, der von der Mühle nach dem Orte 
führte, ging in der Nähe ihrer Hütte vorüber. 
Er aber ſchritt quer über die Gemeindewieſe und 
einen der vielen Bachübergänge und gelangte ſo 


durch einen Hinterhof in den Ort. 


Und ſo waren mehr als drei Wochen ſeit ſeiner 
Rückkehr aus Peſt vergangen und er hatte 
Bozena nicht geſehen. da miſchte ſich der un⸗ 
berechenbare Tückebold, der Zufall ins Spiel 

(Fortſ. folgt.) 


iöfen. 


— 


1 


präfentanten find daher ſelten geachtete, unterrichtete 
und kraftvolle Männer. 

Der Bürger, welcher ſeinen Stand verachtet fühlt, 
legt fein Gewerbe nieder, ſobald er von ſeinen Erſpar⸗ 
niſſen leben zu können meint, oder erzieht wenigſtens 
ſeinen Sohn für die herrſchende ſchreibende Klaſſe. Go 
wird das Vermögen, das der Gewerbefleiß erwarb, 
nicht wieder im Gewerbe verwendet, ſondern in einem 
geſchäftigen Müßiggange vergeudet. 

Alle dieſe Mängel, welche den Wohlſtand der Städte 
zerſtören, füllte die preußiſche Regierung längſt. 

Das allgemeine Landrecht und viele einzelne Ver⸗ 
ordnungen zeugen von ihrer Neigung, dem Bürgerſtande 
Selbſtändigkeit und damit Selbſtachtung und Selbſt⸗ 
vertrauen zu verſchaffen. Aber die Fruchtloſigkeit dieſer 
einzelne Verſuche zeigte die Nothwendigkeit einer gänz⸗ 
lichen Reform der ſtädtiſchen Verfaſſungen. 

ie Städteverordnung giebt der Bürgerſchaft die 
VDerwaltung ihrer eignen Angelegenheit 
wieder. Sie begründet eine Repräſentation, die berufen 
durch das öffentliche Vertrauen, durch die freie Wahl 
der an e nicht beſchränkt durch ein be- 
ſonder Zunft, Gewerbs- oder Standes-Intereſſe das 
Wohl der geſammten Stadt kräftig wahrzunehmen, 
Kenntniß und Anſehn genug 0 

Die Städteordnung giebt den Bürgern die Befugniß 
wieder, ihre Magiſträte ſelbſt aus ihrer Mitte zu 
wählen Sie macht es ihnen möglich, ſich derjenigen 
obrigkeitlichen Perſonen ohne Auffehen nach kurzer 
Zeit zu entledigen, die das öffentliche Zutrauen ver- 
loren haben und klug genug ſind, ihre Mißgriffe und 
Vernachläſſigungen der richterlichen Beahndung zu ent- 
ziehen. Sie nöthigt alle ſtädtiſchen Beamten, Ver- 
trauen durch ihre Amtsführung zu verdienen, weil die 
Dauer ihres Amts von dieſem Vertrauen abhängt. Sie 
zügelt endlich die bloße Neuerungsſucht, die nur aus 
Muthwillen verändert, indem ſie der Bürgerſchaft die 
Verpflichtung auflegt, nicht wieder erwählte befolbete 
ſtädtiſche Officianten zu penſioniren. 

Die Städteordnung giebt der Bürgerſchaft das Recht, 
Gemeinlaſten unter ſich ſelbſt zu vertheilen und die 
Gelder, welche zu ſtädtiſchen Anſtalten beſtimmt ſind, 
ſelbſt zu verwalten. Willkür und Begünſtigungen, 
Berſchwendung ber ſtädtiſchen Gefälle, eigennüdige 
Verwendungen der ſchwer erübrigten Abgaben ſind 
fortan vernichtet. 

Auch der Uebergang zum Beſten hat große 
Schwierigkeiten: wer des Gehens lange ent- 
wohnt iſt, taumelt bei den erſten Schritten; 
aber er kann nur Kraft und Uebung gewinnen 
durch wiederholte Verſuche. 

Menſchen, deren Eigennutz verliert, deren Eitelkeit 
verletzt wird kurch die Heritellung der Rechte des 
Bürgerſtandes oder die große Menge derjenigen, 
welche die Gewohnheit verblendet, welche unfähig 
find, zu begreifen, daß Verfaſſungen, die längſt in den 
gebildeiften und blühendſten Ländern beftehen, die 
ſonſt bei uns ſelbſt einheimifh waren, mit großem 
Vortheil an die Stelle des Mechanismus geſetzt 
werden können, in welchem ſie bisher, unbekümmert 
um das mögliche Beſſere, bequem in den Tag hinein- 
lebten — dieſe und nur dieſe ſuchen tauſend 
Schwierigkeiten bey der Städte⸗ Ordnung. 

Die Bürger wähnen, ſie werden nicht verſtehen, ihr 
Intereſſe wahrzunehmen. Aber ſie verkennen, daß eine 
ſehr große Fülle gefunden Menjhen-PBer- 
ſtandes in den Männern liege, die keine hünft- 
liche Bildung erhalten haben, und welchen gemeinhin 
nur die Kunſt fehlt, das, was ſie ſehr richtig 
denken und ſehr gut auszuführen wiſſen, auch 
angenehm vorzutragen. Die ſchreibende Klaſſe, 
welche ſich ſehr groß dünkt in ihrem Formenweſen, 
ſteht oft an gründlichen Kenniniſſen dem Be- 
werbemanne ſehr weit nach. Die Aunft, Auffäße 
im gewohnten Geſchäftsſtule zu fertigen, iſt weit unter ⸗ 
geordnet der Kunſt, überall das Zweckmäßige zu 
rathen und zu thun. die Bürger, welche das 
öffentliche Vertrauen zu den ehrenvollen Stellen von 
Diſtricts-Vorſtehern, Stadtverordneten und Magiſtrats⸗ 
Perſonen beruft, werden ſehr wohl thun, ſich 
durch Witzeleyen über ihre Unkunde in allem 


dieſem Formenweſen gar nicht irre machen zu 


laſſen, und höchſtens davon Deranlaſſung zu nehmen, 


ihren zu gleichen Stellen beſtimmten Kindern auch dieſe 
Art von Bildung zu verſchaffen. Sollten übrigens auch 
weſentlichere Mißgriffe in ihre Verhandlungen ein- 
ſchleichen: fo liegen in der neuen Städteordnung ſelbſt 
alle verfaſſungsmäßige Mittel, dieſelben zu verbeſſern, 
ſo bald ſie entdecht werden; und der vorübergehende 
Schaden wird keine andere Würkung hinterlaſſen, als 
belehrende Erfahrung für die Zukunft. 

Fürchtet niht, gute Bürger, daß die Ge- 
ſchäfte, welche Euch übertragen werden, Euch 
eine koſtbare Zeit rauben, die Ihr Eurem 
Gewerbe entziehen müßt. derjenigen, welche mit 
dieſen Geſchäften beauftragt werden, ſind ſo ſehr viele, 


daß der Antheil jedes Einzelnen nur höchſt unbedeutend 


ſenn kann. Alle bürgerlichen Angelegenheiten werden 
überdies unendlich erleichtert dadurch, daß fie größten- 
theils mündlich abgemacht werden, daß es keiner An- 
fragen bey entfernten mit der Sache völlig unbekannten 
Behörden, keiner Rechnungslegung an andere Perſonen, 
als Eure eigene Mitbürger bedarf; daß endlich jedem 
Mangel gleich im Entſtehen auf die einfachſte und 
kürzeſte Weiſe vorgebeugt werden kann. Die Ange- 
egenheiten, worüber Eure Obrigkeiten jahrelang be- 
richtet und wieder berichtet haben, wurden gemeinhin 
nur ſo verwickelt durch den eingeführten 
Geſchäftsgang, durch Mangel an Intereſſe bey der 
Sache, durch anfängliche Vernachläſſigung. Alle dieſe 
Schwierigkeiten habt Ihr nicht zu fürchten. 

Es mag ſeyn, daß Ihr anfangs nicht immer ſogleich 
die einfachſte Geſchäftsform findet, und Euch manches 
ſchwerer macht, als eben nöthig wäre: aber Erfahrung 
und Uebung werden Euch bald belehren. Vielleicht 
find anfangs der Gegenſtände ſehr viele, welche Eurer 
beſſern Leitung bedürfen. Ermüdet nicht! Wenn dieſes 
Tagewerk vollbracht iſt, wenn Jor erſt Eure Anſtalten 
dauerhaft und zweckmäßig geordnet habt, fo wird es 
Euch äußerft leicht werden, fie in Ordnung zu erhalten. 
Macht Ungewohnheit Euch vielleicht die öffentlichen 
Sa beſchwerlich: dies Uebel mindert die Zeit. 
Zudem gewinnt Jeder Intereſſe für das, wofür er mit 
freyer Thätigkeit ſorgt. Die Freude des Gelingens, 
der Dank Eurer Mitbürger, die Achtung Eurer Obrig- 
keit wird Euch wohlthun; Ihr werdet bald nicht mehr 
ohne Antheil an der öffentlichen Verwaltung leben 
wollen, und darinn eine Erholung finden, die Eure 
Thätigkeit weckt und erhöht, und Euch ſelbſt neuen 
Muth zum Betriebe Eurer eignen Wirthſchaft verleiht. 

Ihr fragt, warum dieſe Einrichtung, wenn fie wirk- 
lich ſo vorzüglich iſt, nicht ſchon in den ſchönſten Tagen 
der preußiſchen Monarchie eingeführt wurde? Kabt 
Ihr vergeſſen, daß die Noth nachdrücklicher belehrt, als 
das Glück? Oder daß Mißverhältniße oft lange über ⸗ 
ſehen werden, bis ungewöhnliche Ereigniſſe ihre Folgen 
empfindlich darlegen? ö 

Ihr ſelbſt lernet täglich zu; die Zeit bildet an Euch. 
Können und müſſen die Staaten nicht mit den Fort- 
ſchritten des Zeitalters auch ihre Anſichten berichtigen? 
War denn in den ſchönſten Zeiten des preußiſchen 
Staats die Regierung nicht auch geſchäftig, ſtets zum 
Beſſern vorzugehen? Warum ſollte ſie jetzt glauben, es 
fen nichts mehr zu verbeſſern, da eben ein ſchrechlicher 
Umſturz des öffentlichen Glücks bewieſen hat, daß ſehr 
vieles ganz unhaltbar war? 5 

Unſere Leſer werden leicht erkennen, wie hoch 
dieſer Officioſus aus der Stein'ſchen Epoche, welcher 
die Bürger zur Selbſtverwaltung erziehen will, 
über den heutigen Schweinburgs und Pindters 
ſteht, welche nicht nur auf Befehl, ſondern auch 
aus Inſtinct jede freie bürgerliche Thätigkeit, weil 
ſie dem von ihnen zu vertheidigenden politiſchen 
Syſtem zuwiderläuft, mit Mißtra len behandeln. 
Aber freilich, damals hatte die preußiſche Regie- 
rung aus dem großen Unglück von 1806/7, als 
der alte preußiſche Junker, Bureaukraten- und 
Gamaſchenſtaat zuſammenbrach, etwas gelernt; 
Rettung konnte nur von der Erweckungz eines 


frelen Bürgergeiſtes kommen, darum ſuchte die 
Regierung ihn zu wecken. Und ſie hatte ſich nicht 
verrechnet. Die Rettung kam auch von dieſer Seite 
Heute iſt das leider wieder längſt vergeſſen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 23. Novbr. In der heutigen Reichstags 
ſitzung wurde die Wahl der Präfidenten vor- 
genommen. Bei der Wahl des erſten wurden 
281 Stimmen abgegeben. Davon fielen 271 auf 
den Abg. v. Levetzow und 1 auf Richter, außer⸗ 
dem waren 9 3eitel unbeſchrieben. 

Abg v. Levetzow: Sie wollen es mit mir als 

Präſidenten noch einmal verſuchen, was mich mit 
aufrichtiger Dankbarkeit erfüllt, weil ich darin 
glaube ein Zeichen erblichen zu können für er⸗ 
haltenes altes und neu bewieſenes Vertrauen. 
Ich bin nach wie vor bereit, dem Reichs- 
tage mit meinen ſchwachen Kräften zu 
dienen, und nehme die Wahl an. (Beifall.) 
Ich beſorge, Sie werden alsbald bemerken, daß 
ich in den abgelaufenen vier Jahren nichts gelernt 
und viel vergeſſen habe. Nichts vergißt ſich — 
und ich möchte ſagen, Gott ſei Dank — ſo leicht wie 
die Geſchäftsordnung. Aber das habe ich nicht ver⸗ 
geſſen, daß der Präſident des Reichstages weder 
nach rechts noch nach links zu ſehen und zu gehen, 
ſondern geradeaus zu ſehen hat. (Beifall.) Ich bin 
bereit, des KHauſes Satzungen und Gerechtſame 
zu wahren, ſeine Arbeiten zu fördern und jedem 
Mitgliede die gleiche freudige und dienſtbereite 
Geſinnung entgegenzutragen. (Beifall.) Ich ver- 
ſpreche, daß ich deſſen beſtändig eingedenk ſein 
werde, indem ich meinen Dank wiederhole und Sie 
herzlich bitte, die Nachſicht, Geduld und Unter- 
ſtützung, welche ich ganz beſonders von Ihnen 
mir zu erbitten habe, mir in meinem Amte zu 
bewahren. (Beifall.) 
Bei der Wahl des erſten Vicepräſidenten 
wurden 259 Stimmen abgegeben, davon waren 
für Buhl 169, Franckenſtein 1, Richter 1. Bebel 1 
und 87 weiße Zettel. Abg. Buhl (nat.⸗ lib.) nimmt die 
Wahl dankend an. Bei der Wahl des zweiten 
Bicepräfidenten wurden 244 Stimmen abgegeben! 
und zwar für v. Unruhe-Bomft 150, weiße Zettel 
91, zerſplittert wieder 3. Abg. v. Unruhe nimmt 
die Wahl an. 

Der bisherige Reichstags-Präfident v. Wedell⸗ 
Piesdorf theilt in einem Schreiben feine Ernen- 
nung zum Miniſter des königlichen Kauſes mit; 
er lege in Folge deſſen ſein Amt als Präſident des 
Reichstags nieder und ſtelle dem Reichstage an- 
heim, über die Fortdauer ſeines Mandates zu 
beſchließen. Ebenſo macht Abg. Bormann von 
feiner Ernennung zum Geheimen Ober Regie- 
rungsrath und feinem Uebertritt in den olden- 
burgiſchen Staatsdienſt Mittheilung. Beide 
Schreiben werden der Geſchäftsordnungs- Com- 
miſſion überwieſen. 
laubsgeſuchen erregte das des Erbgrafen zu 
Neipperg, der einen achtmonatlichen Urlaub Fa- 
milienverhältniſſe halber wünſcht, Heiterkeit. Auf 
Vorſchlag des Präſidenten wird ein Urlaub von 
3 Monaten gewährt. 

Die nächſte Sitzung findet Dienſtag 1 Uhr ſtatt, 
wo der Etat und das Anleihegeſetz zur erſten 
Leſung gelangen. 

— Die Freiſinnigen haben im Reichstage einen 
Antrag eingebracht, der dahin geht, die Bundes- 
regierungen um die Vorlage eines Geſetzes betr. 
Regelung der Frauen- und Kinderarbeit, ferner 
eines Geſetzes betr. die Gewerbegerichte nach Maßz⸗ 
gabe des früheren Reichstagsbeſchluſſes zu erſuchen. 
Man erwartet, in der Verhandlung Aufklärung 
über die Motive, welche die Bundesregier ungen 
zu ihrer ablehnenden Haltung führten, zu er- 
halten. Ferner brachten die Freiſinnigen den in 
der vorigen Seſſion unerledigten Antrag Richert 
ein, welcher den Reichskanzler um die Anordnung 
erſucht, daß die geſetzlichen Beſtimmungen betr. die 
Vertheilung von Wahlzeiteln und Zuläſſigkeit 
von ſoclaliſtiſchen Berfammlungen bei Wahlen 
beobachtet werden. 

Das Centrum brachte die früheren Anträge 
betreffend Reviſion der Gewerbeordnung wieder 
ein. die Nachricht, daß die Socialdemokraten 
einen Antrag auf Aufhebung der Getreidezölle 
einbringen würden, iſt unrichtig. 


Berlin, 23. November. In der heutigen 
Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, bei den 
Miniſtern des Innern und der Finanzen einen 
Zuſatz zu dem Gemeindeeinkommenſteuer⸗Regulativ 
zu beantragen, wonach nicht nur Erlaß reſp. 
Ermäßigung der Miethsſteuer bei Miethswerthen 
bis 300, ſondern auch Erlaß der unterſten Stufe 
der Gemeindeeinkommenſteuer (Einkommen von 
420—600) den Gemeindebehörden vorbehalten 
bleibt. Sobald dieſer Zuſatz genehmigt iſt, ſoll ge- 
dachter Steuernachlaß bereits im Etatsjahre 
1889/90 eintreten, ſofern der bereits in Be- 
rathung begriffene Gemeindeetat dies zuläßt. 

— Nach dem „B. Tgbl.“ befindet ſich in der 
Sammelliſte zur Begründung der ſeit dem 1. Okt. 
erſcheinenden, vom Paſtor Zileſſen redigirten 
orthodox-reactionären „Deutſchen Lehrerzeitung“ 
neben Kleiſt⸗Retzow auch Geffcken mit einer Gabe 
von 50 Mk. verzeichnet. Es ſind lauter Orthodoxe 
und Reactionäre, die unter dieſer Sammelliſte ſtehen. 
— die Stöcker'ſche „Kirchenzeitung“ ſagt über 
die Ernennung Bismarcks zum Doctor der 


Theologie: Dieſelbe ſei in kirchlichen Kreiſen 


mit Staunen und Verwunderung aufge⸗ 
nommen worden. (Als ob in unſeren Tagen 
etwas Byzantiniſches überhaupt noch Bermunde- Ä 


Unter den zahlreichen Ur- | 


rung erregen könnte!) Nach einem SHinmeife 
darauf, daß die treibenden Motive zu dem eigen- 
thümlichen Schritt einer deutſchen theologiſchen 
Facultät unſchwer zu durchſchauen und in der 
Berufung des Profeſſors Harnack an die Berliner 
Univerſität zu finden ſeien, werden alsdann die 
Maximen unſerer dermaligen Kirchenpolitik als 
ſolche charakterifirt, nach welchen die evangeliſche 
Kirche ſich alles gefallen und bieten laſſen könnte, 
die römiſch-katholiſche garnichts. „So wurde 
jene“, heißt es weiter, „bei Seite geſetzt, die 
andere glorificirt und mit tiefen Complimenten 
behandelt. Wie eine theologiſche Facultät 
den Muth finden kann, ſolche Maximen noch zu 
preiſen, das hat ſie allein zu verantworten. 
Darüber jammern und winſeln, daß der Papſt 
als Friedensfürſt gefeiert, zur Entſcheidung in den 
Welthändeln aufgefordert und in die deutſche 
Politik hineingezogen wird, dabei aber den 
leitenden Staatsmann, welcher dieſe Politik ver- 
tritt, zum Doctor der evangeliſchen Theologie 
ernennen: das vermögen nur Männer, die nicht 
wiſſen, was ſie wollen, oder nicht wollen, was 
ſie wiſſen. Auch Fürſt Bismarck wird, wie wir 
fürchten, in dem Schritt der Gießener theologiſchen 
Facultät nur einen neuen Grund ſehen, die Plan- 
und Zügelloſigkeit deutſcher Proteftanten zu 
miß achten. 

— Großes Kufſehen erregt der Selbſtmord des 
Bankiers und Getreideſpeculanten C. Derſelbe wurde 
geſtern Nachmittag von ſeinem Bruder auf dem Bette 
liegend in einem Nebenzimmer feines Bureaus todt 
aufgefunden. Die Piſtole, mit der er ſein Leben endete, 
noch krampfhaft in der Rechten haltend, lag er 
mit einer Schußwunde in der rechten Schläfe, 
nur des Oberrockes und des Hemdhragens entledigt, 
da. Ueber die Motive ſeiner ſelbſtmörderiſchen That 
wird dem „B. Tagebl.“ mitgetheilt, daß dem L. der 
Zutritt zur Börſe am Mittwoch unterſagt worden ſei 
wegen der Denunciation eines ſeiner früheren jungen 
Leute, daß er bei Getreidelieferungen ſich habe Unregel- 
mäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen. Er telephonirte 
ſeinem Bruder nach Hamburg, er möchte unverzüglich 
nach Berlin kommen, da er ihm wichtige geſchäftliche 
Mittheilungen zu machen hätte, die er ihm nur perſön⸗ 

lich eröffnen könne. Als der Bruder eintraf, fand er 
den L. nur noch als Leiche vor. L., der ein überaus 
lebensfroher Mann geweſen iſt, ſtand erſt im 
31. Lebensjahre. 

— In Gumbinnen iſt endgiltig gewählt Dodillet 
(conſ.) mit 8456 gegen Maul mit 7342 Stimmen; 
in Anklam-Demmin v. Maltzahn (conſ.) mit 
6935 gegen Ruge mit 4494 Stimmen. (In Gum- 
binnen haben demnach die Conſervativen gegen 
1887 nicht weniger als 3800 Stimmen verloren, 
die Freiſinnigen dagegen 1260 gewonnen; in 
Anklam-Demmin die Conſervativen 1200 verloren, 
die Freiſinnigen aber 830 gewonnen.) 

Met, 23. Nobbr. Der lothringiſche Bezirkstag 
bewilligte für das in Metz zu errichtende Kaiſer 
Withelm⸗ Denkmal einen Beitrag von 10 000 Mk. 


Wien, 23. Nov. Das „Fremdenblatt“ betont: 


Der nicht mehr zu überbietende friedensfreundliche 


Charakter der deutſchen Thronrede müſſe am 
meiſten auffallen. Der ungeheuere militäriſche 
Apparat des Reiches ſei vollſtändig mit Schweigen 
übergangen in der feſten Anſicht, daß der 
Apparat am beſten ſeinen Zweck erfüllt, wenn 
ſein bloßzes Vorhandenſein ſeine ernſtliche 
Verwendung überflüſſig macht. — Die „N. Fr. 
Pr.“ bezeichnet die Thronrede als die friedfertigſte 
and friedenverheißendſte, die man nur wünſchen 
kann. — Die „Preſſe“ findet in der Unterſcheidung 
zwiſchen befreundeten und zunächſt benachbarten 
Monarchen die internationale Lage wiederge⸗ 
ſpiegelt, welche es nothwendig macht, daß die Ab- 
ſichten der Sriedensliga durch ein impoſantes 
militäriſches Aufgebot unterſtützt werden müſſen. 
Das Blatt begrüßt mit großer Genugthuung die 
Erklärungen über die Feſtigung des deutſchen 
Reichsgedankens. 

Wien, 23. Nov. Der Handelsvertrag mit der 
Schweiz wurde heute Miltags unterzeichnet. Er 
gilt bis zum 1. Februar 1892. Die kurze Dauer 
hängt mit dem Ablauf der ſchweizeriſch⸗franzöſiſchen 
Verträge zu jenem Zeitpunkte zuſammen, in Folge 
deſſen die anderen Staaten ſich auch nicht weiter 
hinaus binden können. Die ſchleunige Drucklegung 
des Vertrages zwecks Borlegung in den Par- 
lamenten iſt angeordnet. ö 

Budapeſt, 23. Novbr. Im Abgeordnetenhauſe 
ſprach heute bei der Berathung der Regalien⸗ 
Ablöſung der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche Abg. Stein- 
acker über die Nationalitätenfrage und machte 
der Regierung den Vorwurf, die nichtmagyariſchen 
Nationalitäten zu unterdrücken. Der Redner wurde 
wiederholt unterbrochen und vom Präſidenten zur 
Ordnung gerufen. der Miniſterpräſident Tisza 
erklärte, er verſtehe, daß Steinacker, welcher ſtets 
nur den Zweck verfolge, auswärts Haß gegen die 
ungarifche Nation und den ungariſchen Staat zu 
verbreiten, die ihm hierzu am geeignetſten er- 
ſcheinenden Mittel wähle. Er könne nur bedauern, 
daß die unſtreitig mit vielen ausgezeichneten 
Tugenden ausgeſtattete Nationalität der fieben- 
bürgiſchen Sachſen unter einer fo unglück⸗ 
lichen Führung ſtehe. Wenn dieſe Führer nicht 
grundlos Lärm ſchlügen, würde das arbeits- 
liebende Volk nie etwas anderes thun, als ſeine 
Pflichten gegen das Vaterland getreulich zu erfüllen, 
von welchem er niemals irgend einer Verfolgung 
ausgeſetzt geweſen ſei. Tisza erwartet, daß das 
ſächſiſche Volk nicht mehr auf falſche Propheten 
hören und das Abgeordnetenhaus nunmehr zur 
Tagesordnung übergehen werde. 

London, 23. Novbr. Die meiſten Morgenblätter 
besprechen die deukſche Thronrede, drücken ihre 
lebhafte Befriedigung über den freundlichen 
Hinweis auf England aus und heben den fried- 


J 


lichen Ton der kaiſerlichen Worte hervor. 


„Standard“ ſagt, niemals vorher ſei Europa fo 
klar und kategoriſch verſichert worden, daß der 
einzige Zweck des Dreibundes die Abwendung des 
Krieges ſei. Nach dieſer Derfiherung von fo 
erhabener Stelle müſſe das Publikum ſich des 
Argwohns oder Zweifels entſchlagen, den es bisher 
hierüber gehegt. die Bemerkung des Kaiſers, 
daß die Beziehungen Deutſchlands zu allen 
Mächten gegenwärtig als friedliche erſcheinen, 
gepaart mit den übrigen Kaiſerworten, ſei von 
nicht geringer Bedeutung. 

London, 23. Novbr. Das Unterhaus nahm 
heute in zweiter Leſung die iriſche Pachtankaufs⸗ 
bill mit 299 gegen 224 Stimmen an. 

— Aus Gnönen wird gemeldet, der dort ein- 
getroffene Dampfer „Lübeck“ berichte: In Samoa 
haben ernſte Gefechte ſtattgefunden. Die An- 
hänger Matafaas griffen am 7. d. die Befeſtigung 
der Partei des Königs Tamaſeſe bei Atna 
an und eroberten am 8. d. einige kleinere Ver- 
ſchanzungen, erlitten jedoch bei den von den 
Belagerten gemachten Ausfällen ſchwere Berlufte. 

Brüſſel, 23. November. Wie das „Journal 
chronique“ meldet, hätte das Miniſterium Beer- 
naert dem Drängen des Königs nachgegeben und 
beſchloſſen, ſofort nach Neujahr den Kammern 
eine Vorlage betr. die Einführung des perſön⸗ 
lichen Militärdienſtes zu unterbreiten und aus 
der Annahme biejes Geſetzvorſchlags eine Cabinets⸗ 
frage zu machen. 

Bukareft, 23. Novbr. Die Parlamentskriſe iſt 
gelöſt, indem die Conſervativen einige erledigte 
Portefeuilles gegen Zuſtimmung zu den von der 
Regierung gewünſchten Reformen erhalten. Die 
heutige Wahl Catargis zum Präſidenten war 
bereits eine Compromißwahl. 

Petersburg, 23. November. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ dementirt die Nachricht der 
„Times“ von einem geheimen Vertrag zwiſchen 
Nußland und Korea, wodurch letzteres der rujfi- 
ſchen Protection unterſtellt werde. Das Journal 
erklärt, es beſtehe kein ſolcher Vertrag, und weiſt 
auf die Abmachungen Koreas mit England und 
Deutſchland hin, deren Kandel drei Häfen geöffnet 
ſind. das Journal fügt hinzu, Rußland habe 
ſich bald nachher dieſelben Vortheile geſichert; da 
aber der ruſſiſch⸗koreaniſche Handel ausſchließlich 
auf dem Landwege ſtattfindet, ſei eine Modification 
der Beziehungen erſt neuerdings eingetreten, in- 
dem für den Handel über die Landgrenze die⸗ 
ſelben Bergünftigungen feſtgeſetzt wurden. Das 
neue Abkommen dürfte bald veröffentlicht werden. 


e 


Danzig, November. 


* [Wahl zum Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 


ſchaft.] Bei der am 21., 22. und 28. d. M. ſtatt⸗ 
gehabten Neuwahl von 5 Mitgliedern zum Vor- 


ſteheramt der Kaufmannſchaft für die 3 Jahre 
1889/91 find die ausſcheidenden Herren Mix, 
Th. Rodenacker und Bartels wiedergewählt, 
Handwerk auszuüben und für den Erlös verſchiedene 


die Herren Archibald Jorck und Max Richter 
neu gewählt worden. Die Betheiligung an der 
Wahl war eine jehr lebhafte, denn von 323 ftimm- 
berechtigten Corporationsmitgliedern haben 253 
an der Wahl Theil genommen. 

* [Rückreiſe.] Geſtern Vormittag mit dem 
Berliner Nacht⸗Courierzuge fuhr der Großfürſt⸗ 
Thronfolger von Rußland über Dirſchau nach 
Petersburg zurück. 

* [Der oſtdeuiſche Zweigverein für Rüben⸗ 
zucker⸗Induſtrie] wird am 8. Dezember in Danzig 
(im Lokale der „Concordia“) die übliche Herbſt⸗ 
verſammlung abhalten. 

* [Das Ausweichen der Loolſen-Fahrzeuge.] 
Nach einer Mittheilung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten an das Vorſteher⸗Amt der Kauf⸗ 
mannſchaft war das Seeamt in Hamburg in dem 
über den Zuſammenſtoß des Blankeneſer Drei- 
maſtſchooners „Nicolai“ mit dem Geeſtemünder 
Lootſenſchooner „Nordſee“ abgegebenen Spruch 
vom 3. Juni d. J. (abgedr. im 7. Bande, S. 468 
ber „Entſcheidungen des Ober-Geeamis und der 
Seeämter“) von der Annahme ausgegangen, daß 
ein Lootſenfahrzeug den übrigen Schlffen bei 
Tag und Nacht freie Bahn zu laſſen habe. Da 
von verſchiedenen Seiten gegen die Auffaſſung 
gewichtige Bedenken geltend gemacht wurden, 
hat der Kerr Reichskanzler über die Frage: 
Ob im Seeverkehr Lootſen-Fahrzeuge an- 
deren Schiffen ſtets auszuweichen haben? eine 
gutachtliche Keußerung des kaiſerlichen Ober-Gee- 
amts erfordert. Das letztere hat nach einem dem 
Vorſteheramte abſchriftlich mitgetheilten Berichte 
feines Vorſitzenden vom 24. Auauff d. J. ſich da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß vorſtehende Frage zu ver- 
neinen ſei, daß vielmehr das zwiſchen Lootſen⸗ 
fahrzeugen und anderen Seeſchiffen hinſichtlich 
des Kusweichens zu beobachtende Verhalten 
lediglich nach den in den Artikeln 14—23 ber 
kaiſerlichen Verordnung vom 7. Januar 1880 
(N.-G.-Bl. ©. 1) enthaltenen „Vorſchriften über 
das Ausweichen der Schiffe“ ſich regeln. 

unbefugtes Betreten der Bahnhofsräume. ] Ein 
Hoteldiener war von dem Schöffengericht in Hameln im 
Mai d. J. beſtraft worden, weil er den dortigen 
Bahnhofs-Perron betreten hatte. Er hatte dagegen 
Berufung eingelegt unter dem Hinweiſe, daß ein Perron 
ein öffentlicher, jedermann zugänglicher Ort ſei, wurde 
aber damit von der Strafkammer in Hannover und in 
dieſen Tagen auch von dem Kammergericht zurück⸗ 
gewieſen. Das letztere führte aus, daß das Bahn- 
Polizeireglement für die deutſchen Eiſenbahnen den 
Eiſenbahnbehörden allerdings derartige lokale Ein- 
ſchränkungen geſtatite. Ob die Mafregel nothwendig 
oder zweckmäßig ſei, unterliege aber nicht der richter⸗ 
lichen Prüfung. a 

*[Kirchenmuſik.] In der St. Barbara -Kirche wird 
am Todtenfeſte Vormittags 9½ Uhr ein Solo ſowie 
ein gemiſchter Chor von Damen und Herren zur Auf- 
führung gebracht werden. 

[Erhöhte Prämie.] Da die Mörder des in der 
Nacht vom 20. zum 21. September bei Gr. Lipſchin 
(Kreis Berent) getödteten Brunnenbohrers Mach noch 
immer nicht ermittelt ſind, ſo iſt die auf deren Ent⸗ 
deckung ausgeſetzte Belohnung jetzt auf 500 Mark 
erhöht worden. 

* Schwurgericht.] In der finklagefahhe gegen So- 
fatki wegen verſuchter Brandſtiftung wurde in der 
Beweisaufnahme forigefahren. Der Zeuge Fleiſcher⸗ 
meiſter Koſchowitz erzählte, er habe ſich im Kruge be- 
funden, als ſein Dienſtmädchen zu ihm gekommen ſei 
und ihn nach Haufe gerufen habe. Dort feit ihm die 
Büchſe mit dem Licht gezeigt worden, und er habe die⸗ 


mit 10 Haſen das ſonſt beſte überholt. 
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ſelbe ſofort zum Amtsvorſteher gebracht. Er habe 
wohl Luſt gehabt, das Grundſtück zu kaufen, habe je⸗ 
doch nicht genug Geld gehabt. Das Haus ſei übrigens 
zu hoch verſichert geweſen und ſpäter ſei die Verſiche⸗ 
rung auch herabgeſetzt worden. Durch das Loch 
im Viehſtall könne jetzt, da er eine neue Raufe habe 
anbringen laſſen, höchſtens eine Katze, aber kein Menſch 
auf den Boden gelangen. Goſatzki habe ihm früher ſchon ein- 
mal erklärt, wenn er es nicht verkaufen könne, würde er es 
in Brand ſtechen. Er habe deshalb auch ſeine Wirthin 
beauftragt, den Soſatzki, wenn er in das Haus käme, 
nicht aus den Augen zu laſſen. Die Glaubwürdigkeit 
dieſes Zeugen, der mit dem Angeklagten in Unfrieden 
lebte, wurde von dem Herrn Vertheidiger angezweifelt. 
Das Dienſtmädchen Meck, welches am Tage der ver- 
ſuchten Brandſtiftung bei Koſchowitz in Dienſten ſtand, 
hatte, da ſie während des Vormittags in der Küche 
beſchäftigt geweſen war, nichts von den Vorgängen im 
Ställe bemerkt. Dagegen erklärte fie auf Befragen, fie 
ſei von der Schweſter und der Frau des Angeklagten 
aufgefordert worden, vor Bericht & fngen, fie habe ge- 
fehen, daß, während Gofahhi im Gtalle gearbeitet habe, 
ihr Dienftherr heimlich im Haufe geweſen und das Haus 
ebenſo heimlich wieder verlaſſen 755 Sie ſolle das nur 
ohne Scheu thun, fie würde auch ſchöne Jeugengebühren 
dafür bekommen. Es folgte ſodann die Vernehmung 
mehrerer Zeugen, welche die von der Vertheidigung 
behauptete Unglaubwürdigkeit des Zeugen Koſchowit 
darthun ſollten. Der Gemeindevorſteher von Gtutthof 
ſtellte dem Angeklagten ein ſehr gutes Ceumunds- 
Zeugniß aus, während er ſich über peter weniger 
günſtig äußerte. Frau Walter, die Schweſter des Ange⸗ 
klagten, wurde darüber gefragt, ob fie das Dienft- 
mädchen Meck zu einer falſchen Ausfage habe bewegen 
wollen. Sie erklärte jedoch hierauf, das ſei eine un- 
wahre Angabe; die Zeugin Meck blieb nichts deſto⸗ 
weniger bei ihrer erſten Ausfage, die Vernehmung der 
Zeugen dauerte bis nach 5 Uhr, worauf die Sitzung 
auf heute, wo die Plädoyers und die Urtheilsfällung 
ſtaltfinden ſollen, vertagt wurde. f 

K. Roſenberg, 22. Nov. Am 30. November findet 
im hieſigen Kreishauſe ein landwirthſchaftlicher Kreistag 
der Virilſtimmenbeſitzer und Kirchſpielsſtimmführer des 
Marienwerderſchen Landſchaftskreiſes mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: 1. Berathung und Beſchlußfaſſung 
über die Propoſitionen zum 37. ordentlichen General- 
Landtag der oſtpreußiſchen Landſchaft. 2. Wahl dreier 
Abgeordneten und deren Stellvertreter zum 37. ordent- 
lichen General-Candtage der oſtpreußiſchen Landſchaft. 
— Im hieſigen Kreiſe iſt das Reſultat von acht guten 
Treibjagden, welche die Mitglieder des allgemeinen 
deutſchen Jagdſchutzvereins pro 1887/88 abgehalten haben, 
folgendes: In Neudeck 36 Kaſen, 1 Rehbock (8 Schützen); 
in Gr. Jauth 63 Hafen (18 Sch.); in Kl. Tromnau 
72 Haſen (15 Sch.); daſelbſt eine zweite Treibjagd 
59 Hafen; in Limbſee 80 Hafen (15 Sch.); in Ludwigs⸗ 
dorf 113 Haſen, 2 Füchſe (15 Sch.); in Gr. Bellſchwitz 
159 Hafen, 1 Rehbock, 1 Faſan (15 Sch.); in Bellſchwitz⸗ 
Hütte 53 Hafen (12 Sch.); in Summa 626 Hafen, 
2 Rehböcke, 2 Füchſe, 1 Faſan. Dieſes Ergebniß pro 
1887/88 hat, außer dem des Jagdjahres 1886/87, noch 
1886/87 war 
das Reſultat auf 14 größeren Treibjagden 1018 Hafen, 
5 Rehböcke, 9 Füchſe, 13 Faſanen. Durch den Verluſt 
des oſtpr. Ulanen-Regiments, deſſen Offiziere faſt ſämmt⸗ 
lich dem Verein angehörten, hat ſich die Mitgliederzahl 
im hieſigen Kreiſe auf 18 vermindert. In unſerer 
Provinz gehören dem Verein 325 Mitglieder an. 

ß Strasburg, 22. Nov. Die geſtrige Schöffengerichts⸗ 


ſitzung ließ uns wieder einmal einen tiefen Blick in die 
moraliſche Verderbtheit einer Familie thun. Die Bienert- 


ſchen Eheleute leben in guten Verhältniſſen und genoſſen 
bisher einen guten Ruf. Und doch haben die Frau und 


I deren erwachſene Tochter die große Gewiſſenloſigkeit 
beſeſſen, ein kaum 13jähriges Schulmädchen, Franziska 
Kaflewski, zu einer abgefeimten Diebin auszubilden. 
Es war factiſch Methode in dieſer Dreſſur. Das 
Mädchen verübte nun auf Wochenmärkten, 
läſſen, in der dicht gefüllten Kirche mit großer Geſchick⸗ 


bei Ab- 
lichkeit ganz bedeutende Taſchendiebſtähle; ja, einſtmalig 
ab die Frau B. ihr Reiſegeld mit dem Auftrage, nach 


2 


ablonowo zum Jahrmarkt zu fahren und dort das 


Sachen mitzubringen. Frau Bienert und deren inzwiſchen 
verheirathete Tochter wurden zu einem Jahre Gefängnis 
und in die Nebenſtrafen, die jugendliche Diebin unter 


Zubilligung mildernder Umſtände zu einem halben 


Jahre Gefängniß verurtheilt. Der Ehemann der jungen 
Frau, welcher keine Ahnung von dem böſen Gewiſſen 
feiner Gattin hatte, will ſich von ihr ſcheiden laſſen. 

* Einer angeblich authentiſchen Nachricht zufolge ſind 
im Laufe des Sommers in den königlichen Forſten 


zwiſchen Mohrungen, Saalfeld und Viebemühl nicht 


mehr und nicht weniger als 122 Reh- und 10 Hirſch⸗ 
Skelette aufgefunden, welche der Ungunſt des letzten 
Winters zum Opfer gefallen ſind. Es wird vieler 
Jahre bedürfen, ehe die vorjährigen Verluſte wieder 
ausgeglichen ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [In welchen Abgrund von Finſterniß der Aber⸗ 
glauben die Menſchen verſinken läßt, beweiſt folgender, 
dem „K. Lift.” entnommene Fall. Zwei wegen Dieb- 
ſtahls und Raubes mehrfach beſtrafte Bauern des Dorfes 
Troſtjanzo, in der Nähe von Kursk, hatten, wahr⸗ 
ſcheinlich in irgend einem Gefängniß, dieſen Hochſchulen 
der Verbrecherwelt, gehört, daß aus Menſchenfett an- 
gefertigte Kerzen die Diebe und Räuber unſichtbar 
machen und ihnen geſtatten, bei ihrem Scheine unbe- 
merkt in fremden Häuſern nach Belieben zu ſchalten. 
Um ſich Menſchenfeit zu verſchaffen, wurde mit halten 
Blute ein Mord beſchloſſen. Iuerft kam ihnen im 
Walde ein Bauer ihres Dorfes in den Wurf; da ber- 
felbe aber ein Beil hatte und als ungemein ſtark galt, 
ſo ließen ſie ihn unbehelligt und gingen weiter. Go 
kamen ſie zu einem Bienenſtande und erblickten 
dort einen Dorfpriefter, der ziemlich wohlgenährt 
war. Alsbald wurde deſſen Tod beſchloſſen. 
In dem Augenblick jedoch, als fie über den Prieſter 
herfallen wollten, kam ein Bauer und holte den 
Prieſter zu einer Amtshandlung, und mit recht 
ennifchen Ausdrücken des Bebauerns, daß ihnen ein 
ſo geeignetes Opfer entgangen, begannen die Bauern 
ihren Weg fortzuſetzen. Plötzlich machte der eine den 
anderen mit den Worten: Gieh, dem Jäger läuft das 
Wild von ſelbſt ins Garn! auf ein Bauernmädchen 
aufmerkſam, das des Weges kam. Daſſelbe war voll 
und rund und gab, wie ſich einer der Unmenſchen aus- 
drückte, dem „Väterchen“ nichts nach. Sie er- 
mordeten das Mädchen, A wie Fleiſcherknechte 
ganze Streifen Fett und Fleiſch aus, kochten es aus 
und verwahrten das Fett in einem, dem Mädchen ab- 
genommenen Tuche. Das Mädchen wurde wohl ver- 
mißt, aber niemand wußte Auskunft über daſſelbe zu 
geben, und ſo ſchien die Unthat ungeſtraft zu bleiben. 
Bei einer Käusſuchung anläßlich eines Diebſtahls fand 
man jedoch bei einem der Mörder das geraubte Tuch 
mit ausgelaſſenem Fett: das Verbrechen kam an den 
Tag und die beiden Unmenſchen warten jetzt im 
Kursker Gefängniß ihrer Strafe. Die Verhandlung 
dieſes Falles ſoll in nächſter Zeit ſtattfinden. 

ac. London, 21. Nov. Die furchtbaren Stürme, 
von welchen die britiſchen Inſeln in den letzten 
Tagen heimgeſucht wurden, haben große Ver⸗ 
heerungen angerichtet und auch viele Menſchen⸗ 
leben gekoſtet. Der Küſtenwächter Godfrey wurde, 
als er einem Fiſcher helfen wollte, ſein Boot in 
den Hafen von Newport zu bringen, von den 
Wellen erfaßt und ertrank. Ein in den Dlary- 
port Haematite-Eiſenwerken beſchäftigter Arbeiter 
wurde vom Sturme 18 Fuß hoch auf die Schlacken 
geworfen und erlitt ſchwere Berletzungen. Einen 
jungen Mann, welcher an der Lancaſhire- und 
Yorkfhire-Gifenbahn arbeitete, warf der Wind auf 
die Schienen, gerade als ein Paſſagierzug daher- 
brauſte. Er wurde zermalmt. Aus anderen 
Orten wurden Kutſcher vom Winde vom Bock 
geriſſen. 


Newnork, 21. Novbr. [Eine ärztliche Conſultation 
per Kabel.] Der Telegraphendraht der canadiſchen 
Pacificeiſenbahn wurde am 18. d. M. mit den unter- 
ſeeiſchen Kabeln in Verbindung gebracht, in Folge 
beſſen die Aerzte in Victoria, Vancouver, im Stande 
waren, ſich mit Sir Andrew Clark in London über 
den Fall von Lord Ennismore, der am Typhusfieber 
gefährlich erkrankt darniederliegt, zu unterhalten. 
Fragen über Temperatur, Pulsſchlag, Neſpiration etc. 
wurden geſtellt und beantwortet. Die Conſultation per 
Kabel dauerte drei Stunden. 

Petersburg, 21. Nov. Die „Tſchernigower Gou- 
vernements Zeitung“ meldet, daß ſich angeblich der 
Stationssorſteher von Borki, feiner Nationalität nach 
ein Czeche, anläßlich der Kataſtrophe vom 29. v. Mts. 
das Leben genommen habe. — Auch Warſchau wird 
binnen kurzem feinen Schönheits „ Concurs“ haben. 
Summen von 900, 700 und 400 Rubeln ene den 
Damen ausgezahlt werden, welche die erſten Preiſe 
davontragen. Die Unternehmer haben ſich bereits mit 
einer Eingabe an die Behörde gewandt. 


Schiffs-Nachrichten. 

* Danzig, 23. November. Das hieſige Barkſchiff 
„Danzig“ (Capitän Iſendyck) iſt heute leck in Bremer 
haven für Nothhafen eingelaufen. 

Wisby, 20. Nov. Der engliſche Dampfer „Eskdale“, 
von Riga mit Holz nach Hartlepool, ſprang leck, ſtrandete 
bei Hoborg (Gotland) und lief voll Waſſer. 

C. London, 21. Novbr. Der Dampfer „Domino“, 
welcher geſtern von Trondhjem in Kull anlangte, hatte 
den Capitän Hamann und 6 Matroſen der deutſchen 
Brigg „Eliſabeth““ (aus Memel) an Bord. Am 
Sonnabend paſſirte der „Domino“ die Brigg, welche 
Nothſignale gab. Ihr Oberdech war fortgeſpült und 
ihre Boote von den Wellen fortgeriſſen. Die erſchöpfte 
Mannſchaft hatte ſeit ſechs Tagen keine Nahrung zu 
ſich genommen. Ein Mann von der Bejahung war 
über Bord geſpült und ertrunken. Der Dampfer ließ 
ein Boot hinunter und nahm die Ueberlebenden an 
Bord, welche von Kunger und Weiter faſt gelähmt 
waren. Am Sonntag ſtieß der „Domino“ auf der 
Reiſe von Norwegen nach England auf eine von der 
Beſatzung verlaſſene ausländiſche Barke unbekannten 
Namens. j 

Grimsby, 19. November. Der Schooner „Nord- 
ſtern“ aus Emden, von Drammen mit Brettern nach 
Altona, wurde auf der Reiſe ſchwer beſchädigt, verlor 
die Decksladung, litt Schaden am Ruder und wurde 
manövrirunfähig. 290 Meilen von Spurn wurden Noth⸗ 
fignale gehißt, worauf die Fiſcherſchmack ‚Bellen 
Campbell“ herbeikam und am 14. November die 
Mannſchaft unter großen Schwierigkeiten und mit 
eigener Lebensgefahr rettete. Vier Tage ſpäter wurden 
die Schiffbrüchigen wohlbehalten hier gelandet. 


Briefkaſten der Redaction. 


X. und V. in N.: Wir werden Ihre Klage dem Be- 
treffenden zuſtellen. Ueber den zweiten Punkt ver- 
mögen wir natürlich keine Auskunft zu geben. 

Ferd. M. hier: Biel zu ſpät, um Ihren Wunſch noch 
erfüllen zu können. 


Standesamt. 


Dom 23. November. 

Geburten: Kaufm. Wilhelm Cohn, T. — Klempner⸗ 
meiſter Robert Dau, T. — firb, Gerhard Schneider, 
T. — Bauunternehmer Carl Brofe, T. 

Kufgebote: Büchſenmacher Adolf Emil Paul Reiniſch 
hier und Erneſtine Marie Pauline Kleiber in Mewe. 

Heirathen: Maurergeſ. Karl Auguft Reh und Martha 
Magdalena gönig. — Arb. Joſef Stolz und Anna 
Maria Weinberg. — Reifſchlägergeſ. Auguſt Wilhelm 
Fäſel und Johanna Selma Retzke. 5 

Todesfälle: S. d. Arbeiters Johann Hein, 3 J. — 
Frau Roſalie Dietz, geb. Barkowitſch, 47 J. — T. d. 
Schuhmachers Johann Gaſiorowski, 6 J. — T. d. 
Arbeiters Franz Niklas, todtgeb. — S. d. Arbeiters 


Joſef Liedtke, todtgeb. — Amtsgerichtsrath Hans Walter 


Fabian, 53 J. — S. d. Arbeiters 10 1 Bigus, 16 T. 
— S. d. Arbeiters Friedrich Manhold, 1 J. — GS. d. 
Schuhmachergeſ. Auguft Koſanke, 10 T. — Unehel.: 2 T. 


Am Sonntag, den 25. November 1888, 
(Todtenfeſt) \ 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Archidiaconus Beriling. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Franck. Nachmitt. 5 Uhr Diaconus 
Dr. Weinlig. Beichte Sonnabend 1 Uhr und Sonntag 
9½ Uhr. Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, Wochen- 
gottesdienſt Diaconus Dr. Weinlig. 

Engliſche Kapelle (Heil. Geiſtgaſſe 80). Kindergottes⸗ 
dienſt der St. Marien -Parochie Vormittags 11 Uhr. 

St. Johann. Vorm. 92 Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonnabend 
Mittags 1 Uhr und Sonntag Morgens 9 Uhr. 

St. Catharinen. Vormittags 9½ Uhr Archidiaconus 
Blech. Nachmittags 5 Uhr Paſtor Oſtermener. Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 
um 9 Uhr früh und Sonnabend 12½ Uhr Mittags. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Hevelke. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Fuhſt. Beichte Morgens 
9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr Kinder⸗Gottesdienſt und 
Abends 6 Uhr Vortrag über Daniel 6, 11—18 in der 
großen Gacriſtei Miſſionar Urbſchat. Abends 5 Uhr 
Berjammlung der Confirmirten des Herrn Prediger 
Hevelke in der großen Sacriſtei. Abends 6 Uhr 
Abendmahls-Gottesdienſt im Reinicke⸗Stift Prediger 
Fuhſt. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Wochengottesdienſt 
in der großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10½ Uhr 
Goitesdienſt und Feier des heiligen Abendmahls 
Divifionspfarrer Köhler. Beichte Sonnabend, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, und Sonntag, Vormittags 10 Uhr, 
Diviſionspfarrer Köhler. Nachmittags 2½ Uhr 
Kindergottesdienſt Paſtor Kolbe. Abends 6 Uhr 
Gottesdienſt Diviſionspfarrer Collin. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Prediger Hoffmann. Abends 5 Uhr Gommunion- 
Gottes dienſt. 

Gt. Bartholomäi. Vormittags 9½ Uhr Eonfiftorial- 
rath Hevelke, Die Beichte Morgens 9 Uhr und Sonn- 
abend Mittags 1 Uhr. . 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte um 9 Uhr in der Sacriſtei. Nachmittags 
5 Uhr Abendandacht. 

Mennoniten- Gemeinde. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. (Collecte.) 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr Predigt Paſtor 
Kolbe. Freitag, 5 Uhr, Bibelſtunde. 

Kindergottesdienſt der Gonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Schulhaus in Langfuhr. Vormittags 9½ Uhr Militär- 
gottesdienſt Pfarrer Schaddach. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. Donnerſtag, 
Abends 6 Uhr, Schriftauslegung Diviſionspfarrer 
Köhler. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde 
Prediger Pfeiffer. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 9 Uhr und Nachm. 2½ Uhr Paſtor Kög. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Paſtor Kötz. 

Evesluth. Kirche, Mauergang Nr. 4 (am breiten Thor). 
10 Uhr Hauptgottesdienſt und h. Abendmahl (Beichte 
9½ Uhr) Prediger Duncker. 6 Uhr Gedächtnißfeier 

der Verſtorbenen und Kirchenjahresſchluß, derſelbe. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Kochamt mit 
Be 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Vesper 
andacht. 


St. Nicotel, Frühmefe 7 und 8 Uhr. 


Hochamt mit 
Predigt 9½% Uhr Vicar Hirſch. Vesperandacht 3 Uhr. 


. St. Joſeph⸗Kirche. Morgens 7 Uhr heil. Meſſe und Tendenz: beſſernd. Havannazucher Nr. 12 16¼ Rüben- dan Novbr, (Privatbericht von Otto Berike) | Art 30, 2 
Frühlehre. Vormittags 9½ Uhr Fochamt mit Predigt. robzucher 13½ Tendenz: ruhig, feſt. g zudem: a1 a er. amerihaniide n 
Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. Beiersburg, 23. Novbr. Wechiel au London 3 N. mtl Waare 1 
Ai m 4 ba 15 Si Nor heil. | 87, 2. Drient-Anleibe BTL, 3. Deient-Anleibe 97. ee ae. ge Ne A be. 
eſſe mit polniſcher Predig vifionspfarrer Dr. e 8 (Schiun - Con * f 1 1 2 
v. Mieczkowski. — Frühmeſſe 7 Uhr. Kochamt mit Pe ia m l auf Lend don 485 Ca ble 75 1 Mart N 45155 0 905 VVV 
Predigt 9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. ins 2,89 1285 Er ll. 5 en N A 1 1 19 Tendenz: fer, Termine: 1981005 13,55 U 
St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags ½ Chic. Port Act. 3 Käufer eib 13,55 AR do., Januar 13,8% MM ba. 
9, Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. deln or BE Far le 90 We Marke wi Januar. e 13. R bo. d el 1,8212 da bo. egiments⸗-Command 
Freie veligiäfe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vorm. Breferreb - Ackten 58%, Louispiſſe und Na Au Ketter | Br. Stargard, Rechtsanwalt. 


10 Uhr Prediger Röckner. Abendmahl. 


Baptiſten⸗Kapelle, Schießzſtange 13/1. Vormittags 
9% Uhr und Nachmittags /; Uhr Gottesdienſt. 
Montag und Donnerftag, Abends 8 Uhr, Betftunde, 


In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 


54%, Union - Bacific - 
auf-Acten 
aba - Bxsferreh - Act. 


100%/6, 5% Rufen von 1873 —, Türken 
3% Goldrente 83, Kegypter 8065, 


Agtien 6238, Chi 
63/8, dllabeli 


2457¹ 


Zahn Ketten 52, Alinois Beniralbabn-Ackien | 516 
Louis u. St. Gran. pref. Ach Bo, Erie ſecans be. 


Plahbiscont d 


Reading u. Bhllebelsßzi 
Cangda DB 


15¼½ unge 1 Rohzuker. 


Butter, 


1 t 5 


der vorigen 
lich auch in der gegenwärtigen anhalten. J 
wartung und da Kopenha 


9955 3 


Hamburg, 22. Rovbr. (Bericht von Ahlmann u. Bogen) 
Friſche ae und reinſchmechende Bufter fand im 
Woche gute Frage und es wird e 1 0 
ie 
en am N 0 2 Kr. g 


8 
unverio 1200 


amerikaniſche | 
Heat und alte Butter ‚aller = 


neufeeländifche, auſtraliſche 


Schiffs -iſte. 
Neufahrwaſſer, 23. November. Wind: W. 
Angekommen: 1155 een eee Heringe. 
or. 


nungsführer. 
aufe ottmansdorff, 
Kuntze a. Gr. Bz 1 
er Er- 


Conrad a. Königsberg, 


a. Wopanow, Ri 5 70 tsbelißer, 


Fremde. 
otel de Berlin. Keyler n. Gem. a. Dam Oberſt 


Gemahlin aus 


eur. Tomaſchke n. 
Kurow, Rech- 


aſche a. 


Quednau a; Gr. Liniewo, Zierold g. Joſefs⸗ 
of, Henneberg a, Alt Karwen 
Lieutenant Bieler aus Jenkau, 


Lieutenant Meier aus 
Major 
bee v. Tiedemann-Brandis 
Bien a. 


wein, Seeligmann 


4 
oe e Pe s de pee ße 23, Nooemiber en ee Dein 7 after at einiges“ su eiligen Berlin. Segelhe c Berl a Becher aus Berlin, Rofenihaf 
v2% ” + z . 
gottesbienit, des Nachmittags 1 Uhr die Prediet, eien ein 5 ruf. nt 28 0 82 Preiſen verkauft, es bleibt die Marktlage hierfür bei Berlin, Diatipias a, re Seimendahl a. Kue 

Sonntag Abends 6 Uhr und Donnerſtag Abend ö 

8 Uhr Evangeliſten Predigt. Zutritt für . n 199.89 580 00 Lombarden 8.5 11 118 Wetter aber gedrückt und ebenſo remde See br a jorcharb a. De le 

. . Mai 2 1 aller Art. el de Thorn. Frau Kutſcher g. Palſchau 5 

U Der 5 5 59 5 5 1900 10 5905 5 Be. 0 leiten 05 3 93 0 5 Dfficielle Notirung, Netto- Preiſe 15 19 e Sant a. Mitnersborf, 
a P 09.-Deyhr, . A ser Eon: 1229,58 220,75 der zur Preis Beitimmung gewählten Commiſſion ver- ulsbeiiiier, € = 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. April Mat. 357,50 158.00 Deutliche Ba. 163.0 8% einiger Butierhaufteude ea amburger Börse. ufs besitzer: Jaden Baalau,  Sauntmunn und Ditier- 

Sranarnzt, 23. Navbe. Abendbörſe.) Oeſterr. Eredtt- | Beiroleum vr | Paurahlie . 198 ‚30.1260 Für macentlihe frische fis in Britt zum Export: utsbejitter. Laibmann a. Main:, Scheurie 155 Chemnitz, 
getien 256, Franzoſen 210%, Lombarden 8½, ungar. er | 2490 24,90 Sie Raten | ER u | Netto- Preiſe 13 200 in 1 9905 16 . Wurmſtich ade gen rich g. Cafsel l dach h 
4% Bolbrente 84,20. Ruſſen von 1880 —. — Tendenz feſt. Rüböt | Mari. dur: 207.50 20 | 1. Nun . . . 100-103 m 100-103 114 104-106 M | Düren, Ane a. Leipzig, Kaufleute. 

Wien, 23. November, (npenddörſe.) Defterr. Gredtt- | Nov.⸗Dezbr. 61,80: 61,60 London a — 20,338 ! & Qual. „ 98—100 „ .938-100 ‚, 2 Hotel Preußziſcher 91 1 0 Brinkmann aus Stralſund, 
arten 306,25, Franzoſen 252,75, Lombarden 101, Galizier April Mat. 60,50, 60,60 Nane 9 1 — | 20,22 Privat-Rotirung, Brutio-Preife, Steuermann. omski a Löbau, Oberinſpector. Wittig 
210,50, ungar. 4% Östbrente 100,95; Tendenz: fen. Her eee 3887 290 S | ee ten dr gen bei ale e e 

Baris, 23. Nopbr. (chlu score.) mort. 3% Rem Apri-Me 2 58 85.83| 35,80 Dani Pra. 7 Heer kautend ken als Fracht „ Decori Courtage Lager- Fibron d. See Guse. 4 grena aus Couifenh hol 
86,10, 3% Rente 83,121, unger. 3% Goltrente 85,06 | 4% Cone 157.80 187.70 bang... ipeien und Fönen, 3 5 ne a. Weipfluß, Rofinke a. Rahmel, Beſitzer. Los 
Franzoſen 545,00. Lomparven 220,00, Tien 15 1700 8% K weſipr. D. De 77 4 55 141,20 141, 1 9 Hofbutter aus Echſeswig Hollen Mecklenburg und x renfladt, 1 9 55 a. Berlin, Henkel a. Bremen, Leh- 
Kegupier 408,75. Tendenz: behpt. — Rohner B lec⸗ 905 andbr.. . in m Il N Di 117 481 5 115 50 115700 2 Eh in BEN ichen 1 25 aan 0 RE mann a. Stettin, Kaufleute. 

902 0 eig nn 1510 Rh Mons! 38,70, per 87 Rune 1 90 150 A 58 30,0 91.10 | Seltene P Sofbutter ale vac 1901 deine e Bedacteue: für den politischen Theil und vers 

. 39, per R 2 „N. 8 x und ältere Kofbutter N, en: D 7 ü Sit 

a m: in 105 enz: feſt. Ei Une, 0% @lbe.| 34.10 84,00 15 1 125,75 125,75 und 4 nlihe „ Bauer - 12 A, livländiſche 5 Rpaner, a Iofafen” eee nan 
9650 64 erh Ah 107 A 5 2 ae von er 2. Drieni-Enk!| 61, 20 125 9805 ; fil 15 Kun. 99,40 99.35 ! Meierei- Butter 100— 105 NA, underzollt, böhmische 8 en übrigen redactionellen Inhalt: Klein, für den Inſeratentheil: 

. * Fonbsbörſe: feſtli 


5 e ene EB 


Abonnement 
ro 


am 6. Februar 1889, 


Vormittags 10½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 3,33 M 
l und einer Fläche von 
30 Ar 10 Qua 1 5550 zur Grund- 
ſteuer, mit 36 0. Nutzungswerth 
RIES veranlagt. Aus- 
aus der Steuerrolle, be- 
Aan e Abſchrift des Grunbbuch⸗ 
latts können in der 1 
ſchreiberei 8, Zimmer Nr. 5 
eingeſehen werden. (62 
Danzig, den 15. November 085 
Königliches Amtsgericht XI. 


Mit e von 1 85 werde 
M die im G on 


Mk. 50 Pfg. 


bei allen Poſtanſtalten. 


Sonabend, den 


„ t ch Dani f 
von 1 r. nach Danzig au 
Much 1 0 nach Neufahrwaſſer 
von e tr. nadı Danzig 
auf Rbl. 103,77 9750 c 

fen 1 Nhl. 1 
auf e nach Danzig 
eufahr- 


1 ven 
malt 5 bühren find i 
ie Rebengebühren fin 
dieſen sahen bereits Enthalten” 


mann, 


Monat Dezember 


Stadinerorineten- Wahl 


0 beiliegenden ee 


Die Volks-Zeitung 


24. November. 


Die am 22. die. beifanmeit geweſenen Gemeindewähler der 1. Ab- 5 
theilung erlauben ſich folgende Herren als Candidaten vorzuſchlagen. 


6 

Herrm. Berndts, 6. E. Gelb, ge: Gibſone, Arthur Kreß⸗ 

mann, Robert W 1 2 be A. H. Vehlow. 
Carl Eſchert, Otto Wanfried. 


Berenz, Bernicke, Brandt, Braune, Davidſohn, O. Gamm, 5 
Kad iſch, H. Kämmerer, Mün 1 Benz 17 Rodenacker, Suder⸗- 
ud. Wend 


500 Jahr alte berühmte üchte 


Sk. Jacobs -Magentropfen. 


Unerreicht bei Magen- u. Darmkartarrh, 
5 Magenkrampf u. Schwäche, 
brennen, ſchlecht. Athen, faur. Auſſtoßen, 


QSchutzmarke; 


. 


Kolik, Sod⸗ 


u | 


(STE een 


Danzig, den 23 Novbr. 1888. Ekel, Erbrechen, Blähung, 
Die Direction Milz-, Leber⸗ u. Nierenleiden, Hartleibigkeit u. 
der Marienburg-Mlawkaer⸗- Näheres in dem jeder Fla 
Eiſenbahn. Mafae ae e Zu haben in faſt allen Apoth. & 1 Mk., gr. F 


Namens der beiheiliglen 
Verwaltungen. — „(6269 


Ziehung Sen 28. Nov. Gömen-£iuoihehe, Dirihau, 


Kölner Loe a IMR. 


hiervon ee (ohne Es 

Abzug) 15,000, „0 61 

e 119 
13 „Looſe 

1750 eg 57000 Bi. 


Kölner dauer A8 NR 
Haupttreffer 75,090 ME. 


mann, Danzig; Frin Knſer, 


ohne Abzug, empfiehlt und 15 
verſendet, das Bank. und & 
Lotterie. Geſchäft (sa 


Lud. Müller & Co., 
Berlin, Schloßplatz 7. 


erh 
ver» 
Wird. 


Zweite und letzte 


Cölner Geld- 


Lotterie. 
Ziehung definitiv 28, No- 
vember cr, (5575 
Auptgewinm 
f 15 000 1 Waar. 
N 0058 & K., E 
Liste 30 Pfg., enipflenlt 7 
2 Bisenharde, 
Berlin C., Bochstrasse 16. 


Looſe 
der Gartenbau - Geſellſchaft 
in Köln, 


ahrt, der 
‚tion 5 


. 
angelhafte Fabrikati 


und durch künstliches Aroma wieder herzustellen versucht 


eschmack bew. 
künstliche Aroma verdunstet aber beim Aufbrühen. 


d. 


Geldgewinne von 15 000 bis 
20 Al, Ziehung am 28. Novem- 
ber, d Loos 1,29 

an Köiner Dombau-Lotterie 


50 M, 
der Meimar’ihen Kunit - Aus- 
n paß a al MM 
zu haben in der 
Espeditton der Danziger Big. 


Die Münchener Gewinnliſte iſt 
eingetroffen. 


Zurückgeſetzte 
Prachtwerke 


ngesüsste Getränk ganz abkühlen und schmecke. Nur Blook: 


©zcao hat dann noch den natürlichen Cacao 
bei den anderen bekanutesten Marken durch m. 


d 
15 


0 
A 


Man lasse das ur 


ingt der feinste. 


18 1 holl 


in großer Jah au ee ermäßigten . 
Zurückgeſetzte Glas⸗ 9 
photographien, 5 
zurückgeſetzte Gabinet⸗ 3 
photographien, 8 


ſtatt 1 Mark zu 50 Pf. in 
J. G. Homann s 
und F. A. Weter z Zuchhdig., 
Langer Markt 10. (5809 
Die echten Dr. Bock ſchen 


Zwiebelbonbons 


empfiehlt ck 
80 Pf. Mien Sent. 25 Bin 


Gelegenheitsgedichte 


erniten 11 heitern Inhalts werden 
angefertigt 
"Baumgartiäconfte 3%, III. 


e 


EE Amster 


fs 


Die Jacobstropfen find kein 6 eheimmittel, die ee a. 


Das Buch „Krankenkroſt“ ſende gratis u. franco an jede Adr. 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direlt od. bei einem der enbftependen item seele 
Gentral: Depot M. Schulz, Emmerich. 
Adler-Apotheke, Elbing. 
theken zu e i ſowie ferner zu heyiehen 190 Albert Neu- 
Orauben;; . Klodinnski, son; 
Emil Günlaff, Stolv. 698 


Um Imitation zu vermeiden, verlange man ausdrücklich 


büsseldorfer Punschsyrepe 
von Johann Adam Roeder, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Bee 


In den Apo- 


9 
it 


der „grossen goldenen fedaille” 


ausgezeichnet. 


edaillen, 


IIb. M 
zuletzt „Kochkunst - Ausstellun 


Saft, Danzig. 


[2 


Haupt-Depot für Weſtpreußen 


Düsseldorf” November 1887 m 


15 gold. u. s 


Sthuppeupomade. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Mit der Gratis⸗Beilage: Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 


N Schweissblätter 


Hewede e 


und ähnliche 65—72 U unverzollt, — — 


erſcheint täglich wei Mal, Morgens und Abends. 


Fabrikate, muß ich räumungshalber unterm Preiſe abgeben. 
Pelzwaaren, diesjährige Neuheiten, haltbar, unter 


f A ausgeſtattete Garnituren für D 
Pelzmützen, Herren, Damen, Knaben un 


Filzſchuhe, Filzſtiefel und Pantoffel, h 


1 Oanfield 


Origin aus gummirtem doppeltem 


2 
Tricot, entsprechen dem ee 


Zwecke am bestem, 
weshalb solche 


empfiehlt 


(449 


Reeller Ausverkunf wegen Forkugs 
am Rathhauſe, Langgaſſe Nr. 48, 


H. Fränkel. 


Noch 95 6 ff. Filihüte, Filimützen, nur ſehr gute echt farbige Wiener und andere 


ca. 1000 Stück, zu jedem annehmbaren Preiſe, für 
Mädchen paſſend. 


Reparaturen werden von mir ſelbſt prompt und billig effectuirt. 
Die ganze ieee eee male u. a. m. En Bus abtusehen. 


Echt < 2 


A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Wer in ene Zeitung an fees, teffendes Mannesmart über die Zagesftagen zu Sören weint, der abonnire auf die 


Abonnement 


ro 


4 Monat Dezember 


1 Mk. 50 Pfg. 


bei allen Poſtanſtalten. 


Neu ende Abonnenten laſſen wir auf Wunſch bei Einſendung der Abonnements-Quittung die Zeitung ſchon von jeht ab franco unter Kreuiband zugehen. 
Probe-Nummern viefert auf Verlangen gratis und franco 
Die . a Volkes -Zeitung u W., Kronenſtraße 16. 


‚ Abtheilung, @ 


Garantie. Geſchmackvoll 
amen und Kinder. 


altbarſtes Fabrikat. 
(5991 


EB L 


3. Gr. Wollwebergasse 3. 


— 


PARFÜMERIE - us L. LEGRAN 


VERZEICHNISS DER 20, Rue 8 PARIS 


CONCRETEN PAREUNS: 


Violette du Czar. ei! 
Jasmind'Espagne |). 
Heliotrope blanc, Klin 
Lilas de Mai. 
Foin coupe. 
Oriza Iys. 
Jockey-Club Bouquet 
Opoponax id. 
Caroline id, 
Mignardise id. 
Impsratrice id. 
Oriza-Derby 1. 
RT 


Interessante Pariser 
Erfindung. 


> 42 kestliche Parfums = 2 


VOR NACHAEBMUNGEN WIRD GEWARNT. 
IR 


B: jon-Catalog ? 5 
aut Veriangen g 
gralus u krause fg 
En 


in Form von Stiften und Pastillen. 
Ein leichtes Bestreichen genugtum augenblicklich 
jeden gewünschten Gegenstand zu parfümiren. “ 
* 


Zu haben in allen Coiffeur— u. Parfumeriegeschaften. 


HAMBURG-AMERIKANISCHE 
PACKETFAHRT-ACTIEN - GESELLSCHAFT, 


Directe deutsche Postdampfschiffahrt 

von Hamburg na Newyork 
jeden Mittwoch und Sonntag, 

wnHävre nach Newyerk 


. AR jeden Dienstag, 

28 von Stettin nach Ne O K 

00 } alle 14 Tage, 

% 7 von Hamburg nach Westind dies 
eV monatlich 4 mal, 


von Hamburg nach Mexise 


monatlich 1 mal. 


Durch mehr als fünßzehnjährigenbie Post-Damrfschiffe der Gesellschaft bieten bei ausgezeichneter Ver eng 9. 


beite 
läſtigen 16798 


Erfolg ergroble 
gegegen bie ſo 
ſchuppen. 


Käuflich bei allen Coiffeurs und Danzig, Frauengasse No. 15. 
Baxfümeriehändlern. 
ap! u. no a 


Natürliche 


Mineralbrunnen. 


Levico, ſchwach und ſtark, 
Noneegno, 
direkien Bezugs d Fl. 1 M, empf, 


he dire und Drogerie. 
Holzmarkt 1. EZ 


Rein Huften mehr! 
Rein Geheimmittel! 

Die urihößbare wohlthätige 
Wirkung der Zwiebel, der bereits 
Taufen de ihre Wiederherftellung 
bei Huften, Hals- und Bruftleiden 
auch Ahemnoth verbanken, findet 
ein glänzendes Zeugniß bei dem 
Zebrauch der berühmten, ſogar 
ärztlich empfohlenen 


Karl Koch'ſchen Zwiebel- 
Bonbons. 


In Beuteln à 30 und 50 Pfg. 


zu haben in Danzig bei Rich 6287) 
Leni. 5 501 


98der Hauptggent Bruno 


Pre gratis. Zuſendung franco. 


Bomane org. äglione Reisegelegenheit sowohl für Cajüts- wie Zwischendecks- Passagiere. 


Nähere Auskunft ertheilen 0 
Voigt, E. Mencke, Danzig, 
gasse Nr. 128. 


Weihnachts⸗Katalog. 


45. Jahrgang. 


Eine reichhaltige Auswahl (212 GS.) der beiten Werke 
faſt aller NE RR haupfſächlich der ſchönwiſſenſchaft⸗ 
lichen Eiteratur-Claſſiker, Gedichte, illuſtr. Prachtwerke etc., 
für die Bebürfnilie der Feſtzeit geeignet —, Erd- und 
Himmelsgloben. 


Preiſe notoriſch billig. 
Ratalog 


empfehlenswerkher Jugendſchriſten, Volksſchriſten 
und chriſtlicher Erzählungen. 


Gſellius ſche Buchhandlung, 


52, Mohrenſtraße, Berlin W., Mohrenſtraße 52. 


Im Intereſſe guter Erledigung aller Dünihe bitten um |? 
rechtzeitige Aufträge. (6233 


Auguſtinerbräu, 


bekannt als beſtes Münchener Bier, 


erhält jede Woche neue Sendung und empfiehlt ſolches in großen E 
und kleinen Gebinden ſowie in Flaſchen zu billigſten Preiſen 


N. Pawlikowski, 
Hundegaſſe. 


2) 
Hunde- 


ozuvaf Bunguaing *s14026 * 


1 2 r 
Zu billigſten Preiſen liefern 24 


hochfeine Zwiebeln 


55 Waggon ab Station 
Otto Thelemann, Bernburg. 


Sprungfähige 3 


Bullen 


ber großen Amſterbamer Race, 
it ſchönen Formen und von jehri® } 
milcreihen Niro abſtammend, 


ſowie 


Eber und Säue 


der großen Jorkſhire-Race, ver- 
ſchiedenen Alters, verkäuflich in 


Mefin per Hohenſtein a. 


Wendland. 


Ca. 40 Ferkel 


der mittleren Yerkihire - Race 
im Gewichte von ca. 1 Ctr. ſtehen 
wieder zum Verkauf. 


Dom. Draulitten 
2. Grünhagen Opr., 


Boft-, Giienbabne u; Selegtanhet: Krit 9 


Station. 


1 ſehr gut 1 Durch Zeit von A 


Bechſtein) iſt fort« 
Flügel ee 110 5 


verkaufen Langenmarkt 1 II. 
2 elegante gut gerittene 
Reitpferde, 


vollſtänd. tru Nee ſtehen 
zu Verkauf Wallplatz 1 


Für Tapiſſerie ſuche pr. 1. Ja- 

nuar eine tüchtige Berkäu- 

fer in, die mit der Branche ge au 

vertraut iſt, aut W und 

an polniſch ſprechen kann. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen 

6160 N erbittet 
A. Beierfilge, Thorn. 


Eine alte gut eingeführte Ei⸗ 
sarren-Sabrik in Hamburg 
mit langjähr, fiche . . rl ſucht 
den ahn d. ſ. d. Artikel 


E 
= 


widm. könn., ei bevarz,, da 
fest. Eng. beabf, w. Off, u. K. W. 
an B. Hildesheim, Annoncen 


Expedition, Hamburg. 


E fin SW. 


Ageſucht durch Eber 


in Damenfahrpel: (Fuchs) zu 
RA 23 J. 


Geſucht 


wird für ein Fabrik⸗Geſchäft 
auf dem Lande, in der Nähe 


von Panzig, ein tüchtiger, iu⸗ 
verläſſiger, firmer Buchhalter, 
55 ſelb 1 die Buchhaltung 
ren 
Abreſſen“ Unter Nr. 6281 in der 
Exped. d. Jg. erbeten. 


Für den Vertrieb eines 
neuen Artikels der Nah⸗ 
rungsmittel-Branche 

(Chocoladen W d. 

durch regelmäßigen Beſuch 

der Privatkundſchaft ein- 

geführt werden ſoll, wird 
eine geeignete Perſönlich⸗ 

keit geſucht. Die Ueber- 
nahme des Geſchäftes er- 
fordert wirtzlich nur be⸗ 
ſcheidene Mittel. Daſſelbe 
könnte durch eine energ. „ 
thatkräftige Dame geführt 


5 90 N 
8 & "Offerten 169 T. 915 9 
df Moſſe in Geiz . 


General- Agentur 


für eine ilk he dt i 
Ilbranche il: 
l preußen fort an einen Fachmann 
u vergeben, der ein umfangrei = 


für die Provinz 


N e 


5 ae! n Handen hat 


Anfragen sub 6235 beförd. 


5 die Gen dieſer Zeitung. 
Ei erg mufihat, Erzieherin 


für ein Kind un 1. Januar 
ing. Jopeng. 7. 
rf. Meierin 118 mehrj. beiten 
€ Im n. u. einf. Küche vertraut, 
Kandwirſhinnen mit ken 
Zeugn., j. Kad nnen, welche 
f. Küche erl. Haben, otel-Wir h., 
ber in er ein a Privat: 
häuf 1178 eine Stadtwirth I e 6 
5 u aush. war, nachd. 1 ei it 
i höh. Rilitärs, erf. 155 ie 
an gepr. Erzieherinnen 
empfiehlt 10 Hardegen, un 0 6 
Geiſtgaſſe 100. 
Erze 13005 1 mit 
beſt. Zeugn., Gärtner, verh. 
Diener empf J. Hardegen. 


Junger Kaufmam 


ſucht unter Aufgabe feiner, Selbſi⸗ 
Hand. Stellung als 1 
8 Se oder dergl. 

Offerten unter Nr 5995 in 
bee Toren. d. Zig. erbeten. 


Zoppoter Perſchöne⸗ 


rungs-Berein. 


Die diesjährige General- Der-- 
ſammlung findet Fe den 
„ d. Mis, Abends 6 Uhr, in 
meiner Wohnung, Brodbänken⸗ 
gaſſe 28, 1 Treppe, ſtatt 

Tagesordnung: 


Jahresbericht. Wahl der Rech⸗ 


nun 15 e Neuwahl des 
06 . — 5 


toria“ Dana, 
Beneralveriamm- 
Dienſtag, 
7. cr., Abds. 


Tagesordnung: Aufnahme 
neuer Mitglieder, dung, 088 
er Berliner, Send zung (8288, 


Dankſagung. 


Mein Kind, ein Mädchen von 
6 Jahren, litt in Folge der Raſern 
beinahe 1 Jahr an fero hulöſer 
Augen. Kune d ng. Verſchiedene 
Behandlungen 191 Gpecialärzte 
blieben ohne Erfolg. — Das arme 

Kind konnte nichts mehr ſehen 
An lag immer auf dem Belichte, 


Als letzten Verſuch wandte ich 


mich an den een 
errn Dr. med. Bo Mie die 
in Düfſeldorf und hatte die 
reude, mein 11 0 in der ſo 
Wochen nur 

Einnehmen geheilt zu leben, 
15 115 ihm Niemand jein früveres 
Leiden anmerkt. Indem ich dies 


— zur öffentlichen Keuntniß bringe, 


ſpreche ich dem Herrn Dr. Bol-- 
beding meinen innigen Dank aus. 
Harff, im Mai 1888. 


Nicolaus Bremer, 
Gaſtwirth. 


De ich anßer Stande bin Jedem, 
der meiner lieben Frau die 
letzte Ehre erwies, Blumen und 
Kränze ſpendeie, meinen Dank zu 
fagen, io bitte ich denſelben auf 
dieſem Wege freunblichſt entgegen 
nehmen zu wollen 66283 
Danzig, 23 November 1887. 


Arnold Langerfeldt. 


— —B— TE 
lang im Sonnenſchein. 
gebe alückl. ang H. G. 0f. 


Druck und Verlage 


66220 von Al. W. Kafemann in Dani 


Shen a. AA, 


8, i. Luftdichten. W 


N 


5 


